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SKonatsblättei für 3Jîarien=a3erei)rung unb gut götbetung ber SBallfaljrt gu unferer

IB. grau im Siein. — Spegiell gefegnet nom §1. SBater 23ius XI. am 24. 9Jîai 1923

unb 30. 3Kärg 1928.

fierausgegeBen nom Sßallfafirisoerein gu SOTariaftein. 2IBonnement jäljrticf) 2fr. 2.50.

(Eingaljlungen auf ijSoftdjecHonto V 6673.

9îr. 9 SKatiaftem, OJÎârj 1936 13. 3<*I?rg<*ng

H
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j„Weisst du, was die-Glocken sagen Wollt ein armes Kindlein werden,
Dreimal rings an allen Tagen Uns zu retten all auf Erden ;

Jesus Christus, Gottes Sohn, Und Maria, himmlisch rein,
Stieg herab vom Himmelsthron Durfte seine Mutter sein."

STIEGLITZ

m

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1323

und 30. März 1328.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S0.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0673.

Nr. 9 Mariastein, März 1936 13. Jahrgang
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i
„weisst à, was die (blocken sa^en ^ollt ein armes Xindlein werden,
Dreimal rinAS an allen l'aSen? Uns xu retten all ank Drden;
^sesus Lliristus, Dottes 8olm, Dncl ^Vlaria, liimmlisel, rein,
8tie^ lieral) vom Dimmelstliron! DnrLte seine Clutter sein."

8^iL(;t.n ^
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Gottesdienst-Ordnung
39. ©tärj: geft öeg 1)1. gofef, rnirb als geiertag Begangen, ©torgens 1)1. ©teffen

um 6, 0.30, 7 unb 9 Hbr. 9.30 Xtîjr : ©rebigt unb leoitiertes §ocI)amt.

©adjmitiags 3 Hbr: Stusfetjung, SDliferere, gofepbslitanei unb Segen.
20. ©für): ©rager Slblag com gefte bes f)I. ©enebift. ©ou Ijeute ©tittag 12 Hljt

unb morgen am gefte bes 1)1. ©enebift felfter fönnen alte ©laubigen
in unferen ©enebiftinerfirdfen fo oft einen ooMommenen Slblafr ge=

toinnen, als fie nad) reumütiger ©eicftt unb roiirbiger Kommunion bie
Kircbe befudjen unb bafelftft nad) bet ©teinung bes 9)1. ©aters ti ©ater
unfer, (i ©egriifjt fei bu SDÎaria unb 6 Gtjre fei bent ©ater beten.

21. ©tärj: geft unferes gtorreidfen Drbensftifter§ ©enebiftus, ©atriard) ber

©töndje bes Stftenblanbes. 10 Kfjr: Seoitiertes tfrodiamt.

22. ©für.): 4. gafteufonntag. ©uangeliitm: SBunberfiare ©rotuermebrung. §1. ©tei=

fen 6, 6.30, 7 u. 8 Utjr. 9.30 Hbr: ©rebigt unb Stmt. ©adjmittags
3 XXtjr: StationcmBtnbadjt, bernad) Slusfetjuitg, ©tifcrere, Segen u. Salue.

25. iUïârg: geft ©tarier ©ertiinbigung. SBirb als geiertag begangen. §1- Steffen
um 6, 6.30, 7 unb 8 Hftr. 9-30 Xtf)r: ©rebigt unb §od)amt. ©adjmittags
3 H-ftr: Slusfetjuug, ©fiferete, fiitanei unb Segen.

26.—29. ©targ: ©pexjitien für gungmännet, befonbers au§ bem ©afellanb.
29. ©tärj: ©affionsfonntag. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Hf)r. 9.30 illjr: ©re=

bigt unb Stmt. ©adjmittags 3 Hljr: Stationcnanbadjt, bernad) 2Tusfet=

jung, ©tiferere, Segen unb Salcc.
1. Stpril: 1. ©tittrood) bes ©tonats. ©ebetstreujjug gegen bie ©ottlofenbeme=

gung. 'A6, 6.30, 7, 8 u. 9 Itïjr : 9> 1. Steffen in ber ©nabenlapelle. ©e=

legenljeit jum Satramentenempfang. Hm 10 Htjr ift ein Stmt in ber

©afilita. $ernad) Stusfetiung bes Slllerlfeiligften, jur prioaten Stnbe=

tung über ben ©tittag. 3 HI)r ift ©rebigt, gemeinfdjaftlidjes Siif)ne=

gebet unb fatramemtaler Segen, ©or toie nad) ber ©tittagsanöadit
ift ©etegenfteit jux ftt. ©èid)t.

3. Stprit: geft ber Sieben Sdjmerjen ©tariens. 8 Htjr: Stmt in ber ©afilita.
5. Stpril: ©almfonntag. §1. Steffen 6, 6.30, 7 unb 8 Hfjr. 9.30 Hbr: geierlid)c

©almmeilje, bann leoitiertes Stmt mit gefangener ©affion. ©teidjjeitig
ruirb eine ftifte 1)1. ©teffe gelefen. ©adjmitfags 3 Hbr: ©rebigt, I)cr=

nad) Stusfetjung, ©tiferere, Segen unb Salue.
9. Stpril: fjofter Donnerstag. Um Vu Hfir unb auf ©erlangen auclj jpiiter rnirb

bie t)t. Communion ausgeteilt, jurn legten ©tat cor bem §od)amt.
8.30 Ufjr: Senitiertes Tfocftamt mit Der Dftertommunion ber ©atres.
©ad) bemfetften œirb bas Stllcrbeiligfte in bie St. gofepl)sfapcIte über-
tragen, uro es bis am Äarfamgtag bleibt, ©ad) ber llebertragung aiirb
nod) bie ©efper gebetet.

Slbenbs um 7 Hftr beginnen bie ©perjitien für bie gungmämter,
nidjt unter 18 gabren.

Ilm 7.30 Hbr: ©rauermetten.
10. Stpril: Karfreitag. 8.30 111)r; ©ottesbienft mit gefangener ©affion, Kreujenü

•ftiillung, ©rebigt unb abgefiirjter 1)1. ©teffe. ©adjmittags 3 Hbr: ©re=
bigt unb Kreujaieganbacbt. Slm Sdguffc rnirb ber Kreugpartitel junt
Kuffe bargercidjt. Slbenbs 7.30 Hbr: ïrauermetten.
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19, März: Fest des hl, Josef, wird als Feiertag begnüge», Morgens hl, Messen

um 9, 9,39, 7 und 3 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt und levitiertes Hochamt,

Nachmittags 3 Uhr: Aussetzung, Miserere, Josephslitanei und Segen,
29, März: Großer Ablaß -vom Feste des hl, Benedikt, Von heute Mittag 12 Uhr

und morgen ant Feste des hl, Benedikt selber können alle Gläubigen
in unseren Benediktinerkirchen so oft eilten vollkommenen Ablaß
gewinnen, als sie nach reumütiger Beicht und würdiger Kommunion die
Kirche besuchen und daselbst nach der Meinung des Hl, Vaters 9 Vater
unser, 9 Gegrüßt sei du Ataria und 9 Ehre sei dein Vater beten,

21, März: Fest unseres glorreichen Ordensstifters Benediktus, Patriarch der
Mönche des Abendlandes, 19 Uhr: Levitiertes Hochamt,

22, März: 4, Fastensonntag, Evangelium: Wunderbare Vrotvermehrung, Hl, Mei¬
sen 9, 9,39, 7 u, 8 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt und Amt, Nachmittags
3 Uhr: Stationen-Andacht, hernach Aussetzung, Miserere, Segen u, Salve,

29, März: Fest Mariä Verkündigung, Wird als Feiertag begangen. Hl, Messen

um 9, 9,39, 7 und 8 Uhr, 9,39 Uhr: Predigt und Hochamt, Nachmittags
3 Uhr: Aussetzung, Miserere, Litanei und Segen,

26,—29, März: Exerzitien für Jungmänner, besonders aus dem Baselland,
29, März: Passionssonntag, Hl, Messen um 9, 9,39, 7 und 8 Uhr, 9,39 Uhr: Pre¬

digt und Amt, Nachmittags 3 Uhr: Stationcnandacht, hernach Aussetzung,

Miserere, Segen und Salve,
1, April: 1, Mittwoch des Monats, Eebeiskreuzzug gegen die Gottlosenbewe¬

gung, 1^9, 9,39, 7, 8 u, 9 Uhr: Hl, Messen in der Enaoenkapelle,
Gelegenheit zum Sakramentenempfang, Um 19 Uhr ist ein Amt in der

Basilika, Hernach Aussetzung des Allerheiligsten, zur privaten Anbetung

über den Mittag, 3 Uhr ist Predigt, gemeinschaftliches Sühnegebet

und sakramentaler Segen, Vor wie nach der Mittagsandacht
ist Gelegenheit zur hl, Beicht,

3, April: Fest der Sieben Schmerzen Mariens, 8 Uhr: Amt in der Basilika,
ö, April: Palmsonntag, Hl, Messen 9, 6,39, 7 und 8 Uhr, 9,39 Uhr: Feierliche

Palmweihe, dann levitiertes Amt mit gesungener Passion, Gleichzeitig
wird eine stille hl, Messe gelesen, Nachmittags 3 Uhr: Predigt,
hernach Aussetzung, Miserere, Segen und Salve,

9, April: Hoher Donnerstag, Um 1-7 Uhr und aus Verlangen auch später wird
die hl, Kommunion ausgeteilt, zum letzten Mal vor dem Hochamt,
8,39 Uhr: Levitiertes Hochamt mit der Osterkommunion der Patres,
Nach demselben wird das Allerheiligste in die St, Josephskapelle
übertragen, wo es bis am Karsamstag bleibt. Nach der Uebertragung wird
noch die Vesper gebetet,

Abends um 7 Uhr beginnen die Exerzitien für die Jungmänner,
nicht unter 18 Jahren,

Um 7.39 Uhr: Trauermetlen,
19, April: Karfreitag, 8,39 Uhr: Gottesdienst mit gesungener Passion, Kreuzent-

hiillung, Predigt und abgekürzter hl, Messe, Nachmittags 3 Uhr: Predigt

und Kreuzwegnndacht, Am Schlüsse wird der Kreuzpartikel zum
Kusse dargereicht, Abends 7,39 Uhr: Trauermetten,
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.11. Sfpril: ftarfamstap. s Ul)i: SGeilje bes Djicrfeuets uni ber Difterl'eige. Segen
9 HI)r: geierlidics 3Cmi mit ©lecfengelciute. Sttbenbs S Hfjr: 21ufer=

fleljurigëfeier.
12. SHpril: ?>oct)t)eiliges Dfterfeft. §1. ÜJleffen 6, 6.30, 7 u. 8 ltl)x. 9.30 illjr: fieni-

tiertes Sfcdjamt unb Sßrcbtgt. ©adpnittags 3 II1)r : geierlidje ©efper,
21usfe|ung, Segen unb Salue. SIBenbs S HÇr: Sd)luBfetet ber ßb:er=

eilten mit ïc Seum unb Segen in ber SEafilifa.
13. Slpril: Dftcrmontag. 2Eirb als geiertag begangen, ©ottesbienft tute am

Djtertage jelbft.
14. Slpril: 8.30 Uljr: Sinti in ber 33aifilifa.

if
Die Beinwiier Mönche in Mariastein

211s erfte tßflid)t galt ben ÜRitglieöern bes Stlofters ÏRariaftein itjre
Selbftbeiligung burd) bas ashetifcEje Sebert im Softer. Ser gürftabi non
8t. ©allen als ©ifitator bes ^Iofters nnb fpäter Äarbinal Sfonbrati gab
aucl) ben ©tariafteiner ÜJtönchen anläßlich einet Sifitation bie etjrenbe
2Inerhennung: et hätte in keinem anbetn Softer fo großen Gifer ge=

funben, roie in ÏRariaftein.
Siefer Gifer, ©ottes SîeicE) im eigenen bergen aufguridjten, befeelte

ÏRariaftein and) 311 ben ÏRûben unb Opfern für bas Seelenbeil anbetet.
2Iujger ben bent Älofter non altersbet inkorporierten Sßfnrreien, lag ibnen
bie ißilgerfeelforge febr am bergen. Unb biefer Seeleneifer geigte fid)
gang befonbers in ber fdjmeren 3£tt t>er frangöfifdjen SReooIution. Surd)
biefe mürben in Frankreich bie Sßriefter oogelfrei, ber cbriftlidje ©Iaube
als ein bie ïRenfcbbeit beläftigenber Sßabn erklärt unb bie Äirdjen ge=

fd)Ioffen ober als Staatseigentum erklärt. Oie effäffifdjen 2lnroohner, bie
fid) nod) ben hatbolifdjen ©tauben beroabrt batten, gogen in Scharen nach

ÏRariaftein, bas alien Stürmen Srotg bietenb, offen ber 2Bal)tbeit 3ßugnis
gab. Ks mürbe keine Sekunbe fetner ©eftimmung, eine Seuctjte bes
©laubens gu fein, untreu. 3lterÖ bot es ben politifci) ©erfolgten grank=
reiebs eine 3ufIU(t>tsftätte. Siefen politifetjen Flüchtlingen folgten feit
bent 3abi"d 1792 bie glaubenstreuen ^rieftet. Siefe follten nämlid) feit
jenem Fahre ei"e gerabegu gottlofe ©erfaffung befebroören, unb roer fid)
beffen meigerte, bem mürben feine ©liter entriffen unb felbft mit bem
Xobe bebrobt. Siefen kird)entreuen, flüchtigen tßrieftern ermies 3Raria=
ftein alle Siebesroerke unb fudjte aud) in ben benachbarten frangöfifd)en
©emeinben, bie ihrer Seelforger beraubt roaren, bas biitroelkenbe relU
giöfe fieben nad) Gräften gu erfrifdjen.

Saburd) mehrten fid) bie Arbeiten im Softer febr, beim aus bem
Gtfajj unb bem bereits burd) bie fReoolutionstruppen eingenommenen Ö3e=

biete bes ©ifdjofs oon ©nfel, bem beutigen ©erner Furo, erfd)ienen in
ungäl)Iiger ÏRenge bie bird)entrcuen ©laubigen, um ba gu beten, gu beid)=
ten, bie 1)1- Kommunion gu empfangen, fid) burd) üßreöigten unb Gbriftero
lehren im ©lauben unterrichten unb ftärken gu laffen. Unfäglid) roaren
bie ÏRûben unb 2lrbeiten ber ÏRariafteiner patres. 2Ingugeben, mieoiele
Saufenbe bamals bie SRettung unb ©eroabrung ibres ©laubens ÜRariaftein
uerbanken, bas entgietjl fid) aller menfdjlidjen ©ered)nung, aber roenn bas
Glfaff nicht im gleichen iRaffe, roie bie 91ad)bnrsproomgen in ben 2lbgrunb
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.11, April! Knrsamswg. 8 Uhr! Weihe des Oherfeuers und her Osterkerze. Gegen
9 Uhr! Feierliches Am! mit GlcAenaelnute. Abeurds 9 Uhr! Aufer-
stchungsfeier.

12. April! Hochheiliges Osterfest. Hl. Messen 9, 9.39, 7 u. 8 Uhr. 9.29 Uhr! Levi-
tiertes Hochamt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr! Feierliche Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve. Abends 8 Uhr! Schlutzfeier der Eper-
citien mil Tc Deuin und Segen in der Basilika.

13. April! Ostermontag. Wird als Feiertag begangen. Gottesdienst wie am

Ostcrtage selbst.
1-1. April! 8.39 Uhr! Amt in der Basilika.

Die Deiz^vilei' Niinulie i« ìîuiuui-iuin
Als erste Pflicht galt den Mitgliedern des Klosters Mariastein ihre

Selbstheiligung durch das asketische Leben im Kloster. Der Fürstabt von
St. Gallen als Visitator des Klosters und später Kardinal Sfondrati gab
auch den Mariasteiner Mönchen anläßlich einer Visitation die ehrende
Anerkennung! er hätte in keinem andern Kloster so großen Eifer
gefunden, wie in Mariastein.

Dieser Eifer, Gottes Reich im eigenen Herzen aufzurichten, beseelte
Mariastein auch zu den Mühen und Opfern für das Seelenheil anderer.
Außer den dem Kloster von altersher inkorporierten Pfarreien, lag ihnen
die Pilgerseelsorge sehr am Herzen. Und dieser Seeleneifer zeigte sich

ganz besonders in der schweren Zeit der französischen Revolution. Durch
diese wurden in Frankreich die Priester vogelfrei, der christliche Glaube
als ein die Menschheit belästigender Wahn erklärt und die Kirchen
geschlossen oder als Staatseigentum erklärt. Die essässischen Anwohner, die
sich noch den katholischen Glauben bewahrt hatten, zogen in Scharen nach
Mariastein, das allen Stürmen Trotz bietend, offen der Wahrheit Zeugnis
gab. Es wurde keine Sekunde seiner Bestimmung, eine Leuchte des
Glaubens zu sein, untreu. Zuerst bot es den politisch Verfolgten Frankreichs

eine Zufluchtsstätte. Diesen politischen Flüchtlingen folgten seit
dem Jahre 1792 die glaubenstreuen Priester. Diese sollten nämlich seit
jenem Jahre eine geradezu gottlose Verfassung beschwören, und wer sich

dessen weigerte, dem wurden seine Güter entrissen und selbst mit dem
Tode bedroht. Diesen kirchentreuen, flüchtigen Priestern erwies Maria-
stein alle Liebeswerke und suchte auch in den benachbarten französischen
Gemeinden, die ihrer Seelsorger beraubt waren, das hinwelkende
religiöse Leben nach Kräften zu erfrischen.

Dadurch mehrten sich die Arbeiten im Kloster sehr, denn aus dem
Elsaß und dem bereits durch die Revolutionstruppen eingenommenen
Gebiete des Bischofs von Basel, dem heutigen Berner Jura, erschienen in
unzähliger Menge die kirchentreuen Gläubigen, um da zu beten, zu beichten,

die hl. Kommunion zu empfangen, sich durch Predigten und Christenlehren

im Glauben unterrichten und stärken zu lassen. Unsäglich waren
die Mühen und Arbeiten der Mariasteiner Patres. Anzugeben, wieviele
Tausende damals die Rettung und Bewahrung ihres Glaubens Mariastein
verdanken, das entzieht sich aller menschlichen Berechnung, aber wenn das
Elsaß nicht im gleichen Alaße, wie die Nachbarsprovinzen in den Abgrund

13l



ber fReoolution unb in bie ©reuef ber fReoolution oerfunken ift, fo muß
bas oorgugsroeife ben Hemühungen ber ^lofterßerren oon SRariaftein 311=

gefd)rieben roerben. 2tllerbings routben bie gliichtlinge, bie ©laubigen
immer unb immer mieber aufgeforbert unb ermahnt, fie fällten fid) ber
neuen Orbnung unb ^Regierung fügen unb fiel) in bie Sage fcßicken, beun
fdjliefelid) genüge ja bem lieben ©ott ber gute 2Bille.

211s aber bas reoolutionäre SRilitär anno 1792 bas gürftentum bes
33ifcl)ofö non Hafel in Sefiß nal)m, rourbe DJtariaftein non ber Scbroeig unb
non feinem Canton gan3 abgefdjnitten. 3" biefer ©poche rourbe bann ber
Hefud) bes SBallfahrtsortes gang nerboten, aber trofgbem nermehrte fid)
ber SInbrang ber ©ilger nod). Hont Département du Mont terrible gingen
bann bei ber frangöfifd)en ^Regierung auch allerlei klagen ein gegen bas
©otteshaus, bereu Inhalt roar; Daß man einen großen 3«!auf Halbes gut*
Ausübung gottesbienftlictjer Herrid)tungen bafelbft angöge. Der 2lbt
rourbe in biefer §>inficl)t aud) non Solothurn aus gemahnt, er rnöd)te ben
©ilgern bebeuten, fie füllten fid), bis beffere 3^'ten kämen, in ihrer g>ei=

mat ftill uerhalteu, ben ©nabenort meiben, um nicht burd) ihr ©rfchetneu
bem Mofter Gdpoierigkeiten gu bereiten. Sem roar aber nicht fo, beim
bie JReligiofen burften fd)on mehrere Jahre "'cht mehr mit ben gremben
oerkehren, aud) nur feiten, roegen gang roichtigen ©efchäften bas Klafter
oerlaffen unb auf ber Langel burften fie bie politifdje Sage gar nicht
berühren.

Obroohl Solothurn in oerföhnenbem Done bas Älofter beim frangö=
fifdjen Hmbaffabeur in Sdptß nahm unb bie Hnfdjulbigmtgen gu roiber^
legen fudgte, glaubte man bas Softer fdjulbig, unb ber Hmbaffabeur Harn
thelmi) fcßrieb in einem Hriefe: „2Ran ift in DJÎariaffein noch nicht beffer
geroorben, man fährt fort, bie grauen unb Jungfrauen aus bem Oberelfaß
burd) alle 9JtitteI ber Higotterei borthin gu giehen. Die HRöncße biefes
Älofters oerbrehen ihnen ben Äopf auf alle SBeife. Der Solothurner Staat
roirb leicht begreifen, baß bas Unterhalten gegenfeitiger guter 9tad)bar=
fd)aft ihm bie ÎJ3fIicE)t aufbrüngt, ein folches Herhalten nicht 311 bulben auf
feinem Territorium."

Hut 11. Oktober 1797 rief bie ^Regierung oon Solothurn unter bem
Horroanbe notroenbiger Hefpredjung ben 2Ibt ttad) Solothurn. 3roei OffU
giere führten ihn burd) frangöfifd)es ©ebiet, erft in Solothurn gab man
ihm gu oerftehen, er könne roeil es ber frangöfifche ©efd)äftsträger Hacher
oerlange, nicht mehr in feine Stbtei gurückkehren, es ftehe ihm aber frei,
bie Söobnung in einer bem Softer gugehörigen Sßtopfteien nach ©elieben
gu roät)len. ©r ging guerft nach Heinroil, nadjbem aber bie grangofen fid)t=
bare Horkehrungen getnad)t, roeiter in bie Schroeig eingubredjen, begab
er fid) nach ber Hropftei SBittnau im Danton Slargau.

21m 14. Oktober kam bie Slufforberung, baß alle nicht Solothurner
©onoentualen bas Softer fo fcßnell roie möglich gu oerlaffen haben. 2lm
17. oerließen bie erften SRöndje bas Softer morgens früh uro 5 Uhr; gu=

erft gingen fie nach Dörnach, hernach nach Sßittnau, unb groar erhielten
fie bie ftrenge Sßeifung, Solothurner ober frangöfifchen Hoben nicht mehr
gu betreten, anbernfalls fie als Spione beftraft roürben.

Der unterbeffen In SBittnau angekommene 2lbt nahm fie tjcrglid) auf,
mit Dränen in ben Singen, roeil er fat», baß er feine Söhne bort nicht er=

halten könne. 2lus Htangel an ©laß mußten fie in einem Saale ohne
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der Revolution und in die Greuel der Revolution versunken ist, so mus;
das vorzugsweise den Bemühungen der Klosterherren von Mariastein
zugeschrieben werden. Allerdings wurden die Flüchtlinge, die Gläubigen
immer und immer wieder aufgefordert und ermahnt, sie sollten sich der
neuen Ordnung nnd Regierung fügen und sich in die Lage schicken, denn
schließlich genüge ja dem lieben Gott der gute Wille.

Als aber das revolutionäre Militär anno 1792 das Fürstentum des
Bischofs von Basel in Besitz nahm, wurde Mariastein von der Schweiz lind
von seinem Kanton ganz abgeschnitten. In dieser Epoche wurde dann der
Besuch des Wallfahrtsortes ganz verboten, aber trotzdem vermehrte sich

der Andrang der Pilger noch. Vom Departement ciu Mont terrible gingen
dann bei der französischen Regierung auch allerlei Klageil ein gegen das
Gotteshalls, deren Inhalt warn Daß man einen großen Zulauf Boldes zur
Allsübung gottesdienstlicher Verrichtungen daselbst anzöge. Der Abt
wurde in dieser Hinsicht auch von Solothurn aus gemahnt, er möchte den
Pilgern bedeuten, sie sollten sich, bis bessere Zeilen kämen, in ihrer Heimat

still verhalteil, den Gnadenort meiden, um nicht durch ihr Erscheineil
dem Kloster Schwierigkeiten zu bereiten. Dem war aber nicht so, denn
die Religiösen durften schon mehrere Jahre nicht mehr mit den Fremden
verkehren, auch nur selten, wegen ganz wichtigen Geschäften das Kloster
verlassen und auf der Kanzel durften sie die politische Lage gar nicht
berühren.

Obwohl Solothurn in versöhnendem Tone das Kloster beim französischen

Ambassadeur in Schlitz nahm und die Anschuldigungen zu widerlegen

suchte, glaubte man das Kloster schuldig, und der Ambassadeur Bar-
theliny schrieb in einem Briefe: „Man ist in Mariastein noch nicht besser
geworden, man fährt fort, die Frauen und Jungfrauen aus dem Oberelsaß
durch alle Mittel der Bigotterei dorthin zu ziehen. Die Mönche dieses
Klosters verdrehen ihnen den Kopf auf alle Weise. Der Solothurner Staal
wird leicht begreifen, daß das Unterhalten gegenseitiger guter Nachbarschaft

ihm die Pflicht aufdrängt, ein solches Verhalten nicht zu dulden auf
seinem Territorium."

Am 11. Oktober 1797 rief die Regierung von Solothurn unter dem
Vorwande notwendiger Besprechung den Abt nach Solothurn. Zwei
Offiziere führten ihn durch französisches Gebiet, erst in Solothurn gab man
ihm zu verstehen, er könne weil es der französische Geschäftsträger Bacher
verlange, nicht mehr in seine Abtei zurückkehreil, es stehe ihm aber frei,
die Wohnung in einer dem Kloster zugehörigeil Propsteien nach Belieben
zu wählen. Er ging zuerst nach Beinwil, nachdem aber die Franzofen sichtbare

Vorkehrungen gemacht, weiter in die Schweiz einzubrechen, begab
er sich nach der Propstei Wittnau im Kanton Aargau.

Am 14. Oktober kam die Aufforderung, daß alle nicht Solothurner
Conventualen das Kloster so schnell wie möglich zu verlassen haben. Am
17. verließen die ersten Mönche das Kloster morgens früh um S Uhr:
zuerst gingen sie nach Darnach, hernach nach Wittnau, und zwar erhielten
sie die strenge Weisung, Solothurner oder französischen Boden nicht mehr
zu betreten, andernfalls sie als Spione bestraft würden.

Der unterdessen in Wittnau angekommene Abt nahm sie herzlich auf,
mit Tränen in den Augen, weil er sah, daß er seine Söhne dort nicht
erhalten könne. Aus Mangel an Platz mußten sie in einem Saale ohne
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Slettftellen unb Strohfack auf bem Stoben liegen, bis etroa 7 Wochen fpäter
ber Slbt feine Eonoentualen in ben Klöftern St. Stlafien, St. ißeter im
Schroargroalb, in St. Würgen, in Weingarten unb Wiblingen unterbringen
konnte.

Slm 9. Würg 1798 rourbe bas KIofter non ben frangöfifcßen Truppen
befetgt. Stiles rourbe inoentarifiert unb oerfiegelt, unter ben Singen ber
patres mürben griid)te, Wein, Stiel) unb Wagen, famt allen Wöbein bem
Weiftbietenben oergantet unb alle SRetigiofen burcl) bas Wilitär offne
Steifegelb außer ßanbes beportiert, nur jene Eapiiuïaren, bie gur Seek
forge beftimmt roaren, mar geftattet, in ihren Pfarreien gu bleiben unb
itjre Stmtspflidften fortgufetgen. Slm 19. Würg las ber Sßrior P. ©regor
Wiiller, P. grang 23rofi unb P. Ißlacibus Sichermann gum letgten Wale bie
1)1. Weffe, bas ©nabenbilb mürbe non P. ißlacibus nacf) glüh geflüchtet,
Stilb ber fcßmerghaften Wutter oon P. ©regor nad) §>offtetten. ßetgterer
blieb Pfarrer in Sjofftetteh, bie beiben anbern gingen nad) Steinroil.
Wariafteiit mar oeröbet unb es nutrbe kein ©ottesbienft mehr gehalten.
Das Kirchenmobiliar rourbe oerhauft, nachher auch öie ©iiter.

gn ben beutfdfen Klöftern, in Wittnau, in Steinroil, auf oerfdfiebenen
Ißfarreien bes Kantons Solothurn roaren bie Wariafteiner Wöndge ger=

firent, ber Slbt gneronpmus Strunner, ber ben Titel „Engel ber Sdjrceiger
Siebte" trug, mar in beftänbiger Sterbinbung mit feinen Untergebenen, fei
es perfönlicl) ober in liebeoollem S3riefroed)fel.

Ter erfte Sonnenftrahh in büfterer 3^it hatn am 1. Stpril 1800. Tort
burften 4 patres roieber nach Steinroil unb groar burften fie im Klofter,
bas auch beraubt unb oon einem Sterroalter beroohnt mar, ihre Wohnung

nehmen, ber innere Haushalt rourbe ihnen überlaffen unb es burfte
ein Superior geroiihlt roerben, roeldfe Wahl auf P. ijßlacibus Stdrermann
fiel, gebem tpater rourbe ein Einkommen oon 450 gr. gugeroiefen, bann
erhielten fie einen ©arten unb bas Weibrecht für 2 Kühe unb bas not=
roenbige £>o!g. Slut 7. ganuar 1802 lub Staatsrat ©lut) ben Stbt ein, in
fein Klofter nad) 23einroil guriickgukehren.

Tier grangofe Steibelt hatte bes Klofters ©iiter an fid) gegogen, als
fein Eigentum betrachtet unb nadfbem nun Sterhanblungen im ©ange roa=

ren, ben patres ihre Heimat roieber gurückgugeben, roollte biefer für bie
geftohlenen Kloftergiiter eine Entfchäbigung oon 69,000 gr. Tas ginang-
bepartement in Stern erlaubte einen gütlichen Stergleid) mit Oleibelt.
Wüller=griebberg unb Tolber fetgten baoon ben Stbt oon Wariaftein in
Kenntnis unb machten ihn gugleid) auftnerkfam, er möchte über einen
Stetrag oon 4—500 ßouisbor disponieren, roeil fie fonft keine Stusfidjt auf
Erfolg hätten. Slm 26. Stpril 1802 rourbe ber Stbt gur Stertjanblung nad)
Stern befchiebert unb man konnte bas Sterlangen Steibelts oon 69,000 grs.
auf 12,000 grs. herabfeßen. Tas ginangbepartement, gang befonbers aber
Wüller-griebberg gaben fid) alle Wiike, betn Slbt bas notroenbige ©elb
befdgaffen gu können. Stm 29. guli rourbe Dteibelt ausbegatjlt.

Sîad) biefen Erfolgen unb oielen anbern roar ber Slbt roillens einige
Eonoentualen nad) Wariaftein gu feigen, bort aber oorläufig, bis bie
©rengregelung groifdjen ber Scßroeig unb grankreid) gemadjt, nicht gu
bauen unb gu funktionieren. Ter fßlan bes Stbtes rourbe oom 9tegie=
rungsrat gutgeheißen unb alle Eonoentualen oon Wariaftein in Kenntnis
gefetgt, baß ber Slbt fomit roieber Storftetjer bes Eonoentes fei unb baß
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Bettstellen und Strohsack auf dein Boden liegen, bis etwa 7 Wochen später
der Abt seine Conventualen in den Klöstern St, Blasien, St, Peter im
Schivarzwald, in St, Margen, in Weingarten und Wiblingen unterbringe".'
konnte.

Am 9, März 1798 wurde das Kloster von den französischen Truppen
besetzt. Alles wurde inventarisiert und versiegelt, unter den Augen der
Patres wurden Früchte, Wein, Vieh und Wagen, samt allen Möbeln dein
Meistbietenden vergantet und alle Religiösen durch das Militär ohne
Reisegeld außer Landes deportiert, nur jene Capitularen, die zur Seelsorge

bestiinmt waren, war gestattet, in ihren Pfarreien zu bleiben und
ihre Amtspflichten fortzusetzen. Am 19. März las der Prior L, Gregor
Müller, Ib Franz Brosi und I', Placidus Ackermann zum letzten Male die

hl, Messe, das Gnadenbild wurde von Placidus nach Flüh geflüchtet.
Bild der schmerzhaften Mutter von I'. Gregor nach Hofstetten, Letzterer
blieb Pfarrer in Hofstetten, die beiden andern ginge!' nach Beinivil,
Mariastein war verödet und es wurde kein Gottesdienst mehr gehalten.
Das Kircheninobiliar wurde verkauft, nachher auch die Güter,

In den deutschen Klöstern, in Wittnau, in Beinwil, auf verschiedenen
Pfarreien des Kantons Solothurn waren die Mariasteiner Mönche
zerstreut, der Abt Hieronymus Brunner, der den Titel „Engel der Schweizer
Aebte" trug, war in beständiger Verbindung mit seineil Untergebenen, sei

es persönlich oder in liebevollem Briefwechsel,
Der erste Sonnenstrahl, in düsterer Zeit kam am 1, April 1800, Dort

durften 4 Patres wieder nach Beinivil und zwar durften sie im Kloster,
das auch beraubt und von einem Verwalter bewohnt war, ihre Wohnung

nehmen, der innere Haushalt wurde ihnen überlassen lind es durfte
ein Superior gewählt werden, welche Wahl aus Placidus Ackermann
fiel. Jedem Pater wurde ein Einkommen von 450 Fr. zugewiesen, dann
erhielteil sie einen Garteil und das Weidrecht für 2 Kühe und das
notwendige Holz, Am 7, Januar 1802 lud Staatsrat Glutz den Abt ein, in
seiil Kloster nach Beinwil zurückzukehren.

Der Franzose Reibelt hatte des Klosters Güter an sich gezogeil, als
sein Eigentum betrachtet und nachdem nun Verhandlungeil im Gange
waren, den Patres ihre Heimat wieder zurückzugeben, ivollte dieser für die
gestohlenen Klostergüter eine Entschädigung von 69,000 Fr, Das Finanz-
departement in Bern erlaubte einen gütlichen Vergleich init Reibelt.
Müller-Friedberg lind Dolder setzten davon den Abt von Mariastein in
Kenntnis lind machten ihn zugleich aufmerksam, er möchte iiber einen
Betrag von 4—500 Louisdor disponieren, weil sie sonst keine Aussicht auf
Erfolg hätte». Am 26. April 1802 wurde der Abt zur Verhandlung nach
Bern beschieden und man konnte das Verlangen Reibelts von 69,000 Frs,
alls 12,000 Frs. herabsetzeil. Das Finanzdepartement, ganz besonders aber
Müller-Friedberg gaben sich alle Mühe, dem Abt das notwendige Geld
beschaffen zu können. Am 29. Juli wurde Reibelt ausbezahlt.

Nach diesen Erfolgen und vielen andern war der Abt willens einige
Conventualen nach Mariastein zu setzen, dort aber vorläufig, bis die
Grenzregelung zwischen der Schweiz und Frankreich gemacht, nicht zu
ballen und zu funktionieren. Der Plan des Abtes wurde vom
Regierungsrat gutgeheißen und alle Conventualen von Mariastein in Kenntnis
gesetzt, daß der Abt somit wieder Vorsteher des Conventes sei und daß
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lie ilpn in 3ukunft mieber 311 gehorchen hätten. Sie füllten fiel) wahrer
Frömmigkeit, eblen Sßohltuns, ber görberuung nii^Iic^er Kenntniffe, fo=

raie jeber anbern bürgerlichen Sugenb befleißen itnb echten republikank
fdjeu ©eift an ben Sag legen.

Ser Schaben, ben bie 2lbtei ÏRariaftein erlitten, nact)bem bie retrain-
tionären Gruppen am 8. DJtärs 1798 biefelbe in Sefits genommen unb her-
nach bitrd) Eotnmiffäre teile oerkauft, teile 31t Hanben gesogen haben,
beläuft fiel) nad) einem 3ufammengeftellten Serseichnis auf minbeftene
82,000 Jre. Ebenfo had) roirb ber Sd)abeit angefet)t, ben bie heloetifdje
3entralregieruug nachher nod) bitrd) ©üteroerkauf, ungetreue Serroalter
3ugefügt, inbem bae Älofter bie oeräujjerten ©üter, raeil fie für bie Haus-
haltung notroenbig raaren, raieber suriidrkaufeu unb fid) in Sdptlben
ftiirsen muhte.

Enblid) mar bie fdjroerroiegenbe Frage ber ©rensbereinigung abge-
klärt; bae Seimental, in bem ®7ariaftein liegt, rourbe nid)t non ber
Sd)ioei3 abgetrennt. Sem Softer rourbe bie Roopsenaufnahme raieber
gewährt, bae Rotberger Sehen raieber übergeben, raie ee roar oor ber
Reoolution; ber Rat uon Solothurn roiinfd)te, baft in iOlariaftein bae Älo-
fter raieber erftehen möge. So mar kein 3roeifel mehr, bah bae Älofter
fid) nicht in Rtariaftein nieberlaffen foil. Ser in3ioifd)en 3am 2Ibt ge-
raählte P. ißlaeibus 9lekermann roar ber richtige Rtann, um biefe fdjroere
2lrbe.it 311 Ieiften.

2lbt ifUacibue begann mit ber Renooation bee klaftere, ber ©nabern
kapeile, ber Kirche, Et fdjaffte überall bae notroenbige Fnoentar an unb
bann roar er bebad)t, bie alte ^lofterfd)u!e raieber in Slüte 311 bringen.
Er ift and) ber Erbauer bee jet)igen Surmes.

2lber nid)t nur bie Sauten lagen bem neuerftanbenen Softer am
Hetzen, fonbern gaips befonbere bie Pflege ber 2öaIIfal)rt. Rath ber Re-
nooation roar ein groher 3abrang nad) Rtariaftein. Ee ift bae bie näm-
Iid)e Erfd)einung, raie nach bem grohen Sßeltkrieg 191.4—18. Siele hatten
©cliibbe gemadjt in ben fdjroeren ßlriegsgeiten unb kamen, um biefelben
3U erfüllen. 2lnbere raaren gleidjgültig geworben im ©Iauben unb raoIlten

hier am ©nabenort ben alten ©laubeneeifer raieber holen. Siele hatten

mit ben Rerralutionären gehalten u. taten nun Suhe für ihre Sünben.
Sas Älofter roar 311m 3iueiten Rial raieber 311 einer neuen Slüte

gelangt, fobaf) ein Sasler ifiroteftant im Sasler 3al)ebitd) oon jenen Fahren
folgenbes fd)rieb: „Sie Senebiktiner gereichen ber ©egenb 311m Segen,
eine tiid)tig geführte Älofterfd)ule brachte ben Umwohnern Silbutig,. bie
2lbhänge ber Saitbskron fpenbeten unter ber Pflege ber Rtönche eblen
2Bein, burd) bie Regelung bes 2BalIfal)rtsraefens kam fidjerer Serbienft
ins Sanb, eine reid)haltige Sibliothek roar ber Stols bes ^lofters. Slit
einer trefflich gefd)ultert Capelle rourbe ber iSefucher ber ©ottesbienfte
angenehm überrafdjt. 2lckerbau unb Sieh3itd)t ftanben in hoher Slüte."
So urteilte ein objektioer ÏJlann über bie §Li ter bes Heiligtums im Stein.

P. 2B i 11 i b a I b.

*Danksagung
Für erhaltene 2lrbeit bis DJtai fage ich ber Ib. ©ottes- unb ©naben-

mutter im Stein oielen l)er3lid)en Sank unb empfehle ihr ein weiteres
fdjroeres 9lnliegen.
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sie ihm in Zukunft wieder zu gehorchen hätten. Sie sollten sich wahrer
Frömmigkeit, edlen Wohltuns, der Förderuung nützlicher Kenntnisse,
sowie jeder andern bürgerlichen Tugend befleißen und echten republikanischen

Geist an den Tag legen.
Der Schaden, den die Abtei Mariastein erlitten, nachdem die

revolutionären Truppen am 8. März 1798 dieselbe in Besitz genommen und
hernach durch Commissäre teils verkauft, teils zu Handeu gezogen haben,
beläuft sich nach einem zusammengestellten Verzeichnis auf mindestens
82,999 Frs. Ebenso hoch wird der Schaden angesetzt, den die helvetische
Zentralregierung nachher noch durch Güterverkauf, ungetreue Verwalter
zugefügt, indem das Kloster die veräußerten Güter, weil sie für die
Haushaltung notwendig waren, wieder zurückkaufen und sich in Schulden
stürzen mußte.

Endlich war die schwerwiegende Frage der Grenzbereinigung
abgeklärt; das Leimental, in dein Mariastein liegt, wurde nicht von der
Schweiz abgetrennt. Dein Kloster wurde die Nooizenaufnahme wieder
gewährt, das Notberger Lehen wieder übergeben, wie es war vor der
Revolution; der Rat von Solothurn wünschte, daß in Mariastein das Kloster

wieder erstehen möge. So war kein Zweifel mehr, daß das Kloster
sich nicht in Mariastein niederlassen soll. Der inzwischen zum Abt
gewählte U. Placidus Ackermann war der richtige Mann, um diese schwere
Arbeit zu leisten.

Abt Placidus beganu mit der Renovation des Klosters, der Gnaden-
Kapelle, der Kirche. Er schaffte überall das notwendige Inventar an und
dann war er bedacht, die alte Klosterschule wieder in Blüte zu bringen.
Er ist auch der Erbauer des jetzigen Turmes.

Aber nicht nur die Bauten lagen dem neuerstandenen Kloster am
Herzen, sondern ganz besonders die Pflege der Wallfahrt. Nach der
Renovation war ein großer Zudrang nach Mariastein. Es ist das die nämliche

Erscheinung, wie nach dem großen Weltkrieg 1914—18. Viele hatten
Gelübde gemacht in den schweren Kriegszeiten und kamen, um dieselben
zu erfüllen. Andere waren gleichgültig geworden im Glauben und wollten

hier am Gnadenort den alten Glaubenseifer wieder holen. Viele hatten

mit den Revolutionären gehalten u. taten nun Buße für ihre Sünden.
Das Kloster war zum zweiten Mal wieder zu einer neuen Blüte

gelangt, sodaß ein Basler Protestant im Basler Jahrbuch von jenen Iahren
folgendes schrieb: „Die Benediktiner gereichen der Gegend zum Segen,
eine tüchtig geführte Klosterschule brachte den Umwohnern Bildung, die
Abhänge der Landskron spendeten unter der Pflege der Mönche edlen
Wein, durch die Regelung des Wallfahrtswesens kam sicherer Verdienst
ins Land, eine reichhaltige Bibliothek war der Stolz des Klosters. Mit
einer trefflich geschulten Kapelle wurde der Besucher der Gottesdienste
angenehm überrascht. Ackerbau und Viehzucht standen in hoher Blüte."
So urteilte ein objektiver Mann über die Hüter des Heiligtums im Stein.

I>. W i l l i b a l d.

*
Für erhaltene Arbeit bis Mai sage ich der Ib. Gottes- und Gnadenmutter

im Stein vielen herzlichen Dank und empfehle ihr ein weiteres
schweres Anliegen.
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St. Benedikt und Bruder Klaus
„Per Sonne t)nt er bort ein gebaut, fie fckreitet raie ein Präu=

tigam aus bem ©eniad), unb raie ein £>elb froklbchenb läuft fie itjre Pakn.
Pon einem ©nbe bes Rimmels geijt fie aus unb eilt in il)rem Sauf gum
cmbern; nichts kann fid) itjrer ©lut entgieken." ÏUtit biefen Perfen preift
ber königliche Sänger Paoib im 18. pfaltn ben Sd)öpfer ber altes erroär=
menben Sonne, befckreibt it)re Pakn unb geigt it)re SBirkung. Piefe Perfe
gelten aber and) ebenfofetjr oon jenen fonneburd)ftraktten, gottbegnabeten
tllîenfd)en, bie gleidjfnm als Sonrten burd) it)r gotterfiilltes 2eben unb
SBirken ins Punkel unferer Page t)ineinleud)ten. gn meinem ©eifte
fcbaue id) groei Zeitige 2id)tgeftalten, SRänner, bie fonnenartig auf ikre
Umgebung einrairkten; SJlettfcken, bie reid) raaren raie bie Sonne; Dten=

fdjen, bie Ieud)teten raie bie Sonne; Ptenfdjen, bie roarm raaren raie bie
Sonne, in beren Umgebung unb ©efolgfckaft neues 2eben keimte unb fid)
ftets entfaltete unb entfalten roirb. ^eiliger Pater penebiktus, feltger
Pruber illaus, eud) meine id), Ieud)tet uns ooran als giikrer buret) bie
3eit gur ©roigheit.

©s fdjeint oielteid)t etraas geraagt, St. Penebikt unb Pruber Sltaus
nebeneinanber gu ftetten. Pod) tut bas ja bie t)t. .tlirdje felbft, inbem fie
uns am 21. DJtärg St. Penebikt als ben Pater ber ÜJtöndje bes Slbenblanbes,
am 22. begra. and) 21. SJtärg (3?t. Unterroalben) Pruber Maus, ben patron
bes Sdjroeigeroolkes oor Singen ftellt. Söenn and) Jakrtjunberte beibe
^eilige, raie eine breite Muft ooneinanber trennen, unb aud) uns eine
grofse Spanne Seil oon jener eines Pruber Maus fdjeibet, beibe, St. S3ene=

bikt unb ber Selige nom 3tanft kaben it)re fd)ii^enben, ratenben unb ket=

fenben Slrme unferer mobernen 3eit gugeraanbt, ja fie finb unferer ©egeu=
mart fo nat)e, fo greifbar unb fidjtbar, bajj fie fud)t, an biefen beiben
SJtännern einen feften Stanb gu geroinnen, unb in iknen guoerläffige
giikrer gu finben. St. Penebikt ift ber grofge giikrer gum d)riftlid)eu
ÜJtöndjsibeal unb beffeit Perroirklid)ung, raas ein neuer Sluffckraung feines
Orbens in unfern lagen klar beroeift. 3" 23ruber Maus finben bie hatt)o=
tifdjen 2aienapoftel, Planner unb grauen, ben giikrer gu einem oon ©runb
erfaßten ©tauben, mannt)aftem ©kriftentum, gitm reinen gamilienibeal
unb gefunben Patriotismus.

St. Penebikt unb Pruber Maus raaren keine SBettftabtkinber. Pes
Siurfiers Paterkaus ftanb in einem $od)tal bes Stpennins, bas bes Maus=
ners oom SRanft auf Unterroalbnerboben, ber oon materifcken ©ebirgs=
giigen eingefäumt roirb. Sßie bie fmken ber Stpenninen mit ikren felfigen
ÎRaffen unb majeftätifdjen ©ipfetn gteickfam ben Srnft, bie 3uoertäffigkeit
unb Preue ber bortigen Perookner raieberfpiegelten, fo ift bie Umgebung
bes SRanft ber Slbglang bes ©ottesglaubens unb ber ©ottesliebe, ber innn
gen unb finnigen grömmigkeit unb eblen ©infackkeit ber bamatigen 2eute
bes 2anbes.

SBie St. Penebikt aus ber fünbigen ©roftftabt, bem bamatigen Pom
mtsgog, kinaus aus bem Pfaffenbetrieb bes SBeltftabttebens unb Stubein
tentreibens, ktoein in bie ©infamkeit, fo roar es aud) ber fefte Kutfcklufg
bes feiigen Pruber Maus, £>aus unb §>of, grau unb Mnb, greunbe unb
©efellfd)aft gu oertaffen unb in bie Slbgefctjiebenkeit fid) guriickgugieken.
Sd)on bamafs konnten St. Penebikts Stubiengenoffen feinen ernften
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Venedig und ldind<u I^Iuus
„Der Sonne hat er dort ein Zelt gebaut, sie schreitet wie ein Bräutigam

aus dem Gemach, und wie ein Held frohlockend läuft fie ihre Bahn,
Von einein Ende des Himmels geht sie aus und eilt in ihrem Lauf zum
andern; nichts kann sich ihrer Glut entziehen." Mit diesen Versen preist
der königliche Sänger David im 18, Psalm den Schöpfer der alles
erwärmenden Sonne, beschreibt ihre Bahn und zeigt ihre Wirkung. Diese Verse
gelten aber auch ebensosehr von jenen sonnedurchstrahlten, gottbegnadeten
Menschen, die gleichsam als Sonnen durch ihr gotterfülltes Leben und
Wirken ins Dunkel unserer Tage hineinleuchten. In meinem Geiste
schatie ich zwei heilige Lichtgestalten, Männer, die sonnenartig auf ihre
Umgebung einwirkten; Menschen, die reich waren wie die Sonne;
Menschen, die leuchteten wie die Sonne; Menschen, die warm waren wie die
Sonne, in deren Umgebung und Gefolgschaft neues Leben keimte und sich

stets entfaltete und entfalten wird. Heiliger Vater Benediktus, seliger
Bruder Klaus, euch ineine ich, leuchtet uns voran als Führer durch die
Zeit zur Ewigkeit.

Es scheint vielleicht etwas gewagt, St. Benedikt und Bruder Klaus
nebeneinander zu stellen. Doch tut das ja die hl. Kirche selbst, indem sie

uns am 21. März St. Benedikt als den Vater der Mönche des Abendlandes,
am 22. bezw. auch 21. März sKt. Unterwalden) Bruder Klaus, den Patron
des Schweizervolkes vor Augen stellt. Wenn auch Jahrhunderte beide
Heilige wie eine breite Kluft voneinander trennen, und auch uns eine
große Spanne Zeit von jener eines Bruder Klaus scheidet, beide, St. Benedikt

und der Selige vom Ranft haben ihre schützenden, ratenden und
helfenden Arme unserer modernen Zeit zugewandt, ja sie sind unserer Gegenwart

so nahe, so greifbar und sichtbar, daß sie sucht, an diesen beiden
Männern einen festen Stand zu gewinnen, und in ihnen zuverlässige
Führer zu finden. St. Benedikt ist der große Führer zum christlichen
Mönchsideal und dessen Verwirklichung, was ein neuer Ausschwung seines
Ordens in unsern Tagen klar beweist. In Bruder Klaus finden die katholischen

Laienapostel, Männer und Frauen, den Führer zu einem von Grund
erfaßten Glauben, mannhaftein Christentum, zum reinen Familienideal
und gesunden Patriotismus.

St. Benedikt und Bruder Klaus waren keine Weltstadtkinder. Des
Nursiers Vaterhaus stand in einem Hochtal des Apennins, das des Klausners

voin Ranft auf Unterwaldnerboden, der von malerischen Gebirgs-
ziigen eingesäumt wird. Wie die Höhen der Apenninen mit ihren felsigen
Massen und majestätischen Gipfeln gleichsam den Ernst, die Zuverlässigkeil
und Treue der dortigen Bewohner wiederspiegelten, so ist die Umgebung
des Ranft der Abglanz des Gottesglaubens und der Gottesliebe, der innigen

und sinnigen Frömmigkeit lind edlen Einfachheit der damaligeil Leute
des Landes.

Wie St. Benedikt aus der sündigen Großstadt, dem damaligen Rom
auszog, hinaus aus dein Massenbetrieb des Weltstadtlebens und
Studententreibens, hinein in die Einsamkeit, so war es auch der feste Entschluß
des seligen Bruder Klaus, Haus und Hof, Frau und Kind, Freunde lind
Gesellschaft zu verlassen lind in die Abgeschiedenheit sich zurückzuziehen.
Schon damals konnten St. Benedikts Studiengenossen seinen ernsten
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Benediktsaltar in der Basilika
zu Mariastein
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Schritt nicht recht begreifen. 2lud) ben grommen com Vanft traben nicbt
alle oerftanben. Ks t)at immer Sente gegeben unb roirb immer foicbe
geben, bie bas beifje Seinen nad) ©ottesnätje in heiliger Kinfamkeit nictjt
begreifen können unb in her Scslöfung non Kitern unb ©efdjroiftern, non
grau unb $inb, non greunb uni3 feintât, bie ja guroeilen fetjr hart fein
kann, Unbankbarkeit unb Kigenfinn erkennen. 2Bie es fc!)on in menfd)
liehen Vingen gebieterifdje Pflicht fein kann, bie reine Selbftliebe einer
höheren Siebe, gum ffieifpiel ber Vatertanbsliebe, auf bem blutenben
Elitäre bes £ergens gu opfern, fo kann es umfomehr tpflidjt ber Siebe gu
unferem Schöpfer unb ijerrn fein, ber ©ottesliebe alles grbifdje gum
Opfer gu bringen. Viefe Siebe gog ben jungen Vurfier heraus aus ber
Stabt Vom, hinauf nad) Subiaco. Von ber gleichen Sehnfud)t nad) inniger
Siebe unb Vereinigung mit ©ott erfüllt, oerliefj ber Kremit nom Sftanft
feine teuren.

SBie bei St. Venebiht bie Kinfatnkeit nicht bas letgte irbifdje 3iet
feines Sehens mar, fonbern gleichfam eine Vorbereitung auf eine Venn
fung oon roeltgefd)id)tlid)er Vebeutung, fo auch beim feiigen ïîikolaus non
ber gliie. 5IIs ber grofge Orbensftifter tritt ber Vater ber SRönche bes
Vbenblanbes roieber oor bie Söelt, als Vetter bes Vaterlanbes unb grie-
bensftifter ftanb ber grofge Kremit oom Vanft oor feinen Volksgenoffen.
Von gamilie unb greunben oerlaffen genoff St. Venebiht in ber geifern
milbnis oon Subiaco in äufjerfter ^Dürftigkeit unb helbentjaftem ^arnpf
mit ber Sßelt unb fid) felbft bie ftillen greuben ber Vefd)auung. Von hier
aus fanb er ben 2Beg gu einer neuen gorm roahrer ©emeinfchaft, gur ©e=

meinfchaft bes benebihtinifcfjen Orbenslebens. §ier, im ftillen Verkehr
mit ©ott, entroarf er in feinem ©eifte bie herrliche gbee feines Vtönd)s=
klofters. fjier geichnete ber abenblänbifche ÜRöndjsoater in feinem ©eifte
ein Vilb oon monumentaler ©röfge, oon rounberooller Kinheit unb
Schöpferkraft, bie hl- Vegel, bie Vaufenbe oon jungen ÜRenfctjen in ben folgenben
gafjrhunberten fid) gur gührerin mahlten, ginben mir nicht auch im Sehen
bes feiigen Vikolaus etroas ähnliches? SBenn er auch hie Kinfamkeit nicht
mehr gang oerlaffen roollte, gog er bod) roieber näher in feine £>eimat.
Stud) er hatte fid) in ber oölligen Stbgefdjiebenheit in einem abgelegenen,
roalbigen Veil ber Älüfteralp auf bie oolle Steife unb ben Höhepunkt feiner
Senbung oorbereitet. Sd)on türmten fich fchroarge ©eroitterroolken am
§origonte, ein ^rieg roar ficher. Da nahm man in ber legten Vot gum
Seligen im Vanft bie 3uflud)t. So ift er rettenb, ratenb unb ermahnenb
auf ber Vagfatgung oon Stans erfct)ienen unb als griebensoermittler hat
er bie Senbung an ber ftaatlidjen ©emeinfchaft oollenbet, bie Stabt= unb
Sanbkantone oor einem blutigen Vürgerhrieg beroahrt.

©eift oon ©ottes ©eift lebte in St. Venebikt. Kin kraftooller 3ug gum
Kroigen burchftrömte bas Sehen unb Schaffen bes iSruber Maus. giir
beibe roar ber Vob Vollenbung. Von ben Vrübern geftütgt, bie SBeggeh-

rung empfangenb, gab ber Vatriarch ber Vtönche bes Slbenblanbes nach
©enufg bes 1)1- Sakramentes fein Sehen bem Schöpfer guriick, bamit audi
im Vobe ©ott oerherrlid)t roerbe. SR it ben SBorten gefus unb Viaria fdrjieb
her Kinfiebler oom Vanft oon biefer SBelt. Kin heerlicher Vreiklang liegt
über bem Sehen beiber: ©laube — Siebe — Kntfagung. Viefe beiben
Vlänner haben bas Vroblem SBeltbienft unb Söeltfludjt am tjerrlidjfteu
gelöft. gm feften ©tauben an bie eroige Vergeltung, aus inniger Siebe

138

Schritt nicht recht begreisen. Auch den Frommen vom Ranft haben nicht
alle verstanden. Es hat immer Leute gegeben und wird immer solche
geben, die das heiße Sehnen nach Gottesnähe in heiliger Einsamkeit nichl
begreisen können und in der Loslösung von Eltern und Geschwistern, von
Frau und Kind, von Freund und Heimat, die ja Zuweilen sehr hart sein
kann, Undankbarkeit und Eigensinn erkennen. Wie es schon in mensch
lichen Dingen gebieterische Pflicht sein kann, die reine Selbstliebe einer
höheren Liebe, zum Beispiel der Vaterlandsliebe, auf dem blutenden
Altare des Herzens zu opfern, so kann es umsomehr Pflicht der Liebe zu
unserem Schöpfer und Herrn sein, der Gottesliebe alles Irdische zum
Opfer zu bringen. Diese Liebe zog den jungen Nursier heraus aus der
Stadt Rom, hinauf nach Subiaco, Von der gleichen Sehnsucht nach inniger
Liebe und Vereinigung mit Gott erfüllt, verlieh der Eremit vom Ranft
seine Teuren,

Wie bei St. Venedikt die Einsamkeit nicht das letzte irdische Ziel
seines Lebens war, sondern gleichsam eine Vorbereitung auf eine Vertu
sung von weltgeschichtlicher Bedeutung, so auch beim seligen Nikolaus von
der Fliie, Als der große Ordensstifter tritt der Vater der Mönche des
Abendlandes wieder vor die Welt, als Retter des Vaterlandes und
Friedensstifter stand der große Eremit vom Ranst vor seinen Volksgenossen,
Von Familie und Freunden verlassen genoß St, Venedikt in der Felsen-
wildnis von Subiaco in äußerster Dürftigkeit und heldenhaftem Kampf
mit der Welt und sich selbst die stillen Freuden der Beschauung, Von hier
aus fand er den Weg zu einer neuen Form wahrer Gemeinschaft, zur
Genreinschaft des benediktinischen Ordenslebens, Hier, im stillen Verkehr
mit Gott, entwarf er in seinem Geiste die herrliche Idee seines Mönchsklosters,

Hier zeichnete der abendländische Mönchsvater in seinein Geiste
ein Bild von monumentaler Größe, von wundervoller Einheit und
Schöpferkraft, die hl, Regel, die Tausende von jungen Menschen in den folgenden
Jahrhunderten sich zur Führerin wählten. Finden wir nicht auch im Leben
des seligen Nikolaus etwas ähnliches? Wenn er auch die Einsamkeit nicht
mehr ganz verlassen wollte, zog er doch ivieder näher in seine Heimat,
Auch er hatte sich in der völligen Abgeschiedenheit in einein abgelegenen,
waldigen Teil der Klüsteralp aus die volle Reife und den Höhepunkt seiner
Sendung vorbereitet. Schon türmten sich schwarze Gewitterwolken am
Horizonte, ein Krieg war sicher. Da nahm man in der letzten Not zum
Seligen im Ranft die Zuflucht, So ist er rettend, ratend und ermahnend
auf der Tagsatzung von Stans erschienen und als Friedensvermittler Hal
er die Sendung an der staatlichen Gemeinschaft vollendet, die Stadt- und
Landkantone vor einem blutigen Bürgerkrieg bewahrt,

Geist von Gottes Geist lebte in St, Venedikt, Ein kraftvoller Zug zum
Ewigen durchströmte das Leben und Schaffen des Bruder Klaus, Für
beide war der Tod Vollendung, Von den Brüdern gestützt, die Wegzehrung

empfangend, gab der Patriarch der Mönche des Abendlandes nacb
Genuß des HI. Sakramentes sein Leben dem Schöpfer zurück, damit auch
im Tode Gott verherrlicht werde. Mit den Worten Jesus und Maria schied
der Einsiedler vom Ranft von dieser Welt. Ein herrlicher Dreiklang lieg!
über dem Leben beider: Glaube — Liebe — Entsagung, Diese beiden
Männer haben das Problem Weltdienst und Weltflucht am herrlichsten
gelöst. Im festen Glauben an die ewige Vergeltung, aus inniger Liebe
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unb im (Beifte ber Enifagung urtb ber Gelbftoerteugnung ijaben fie bie
Stßelt »erlaffen. fjrt ber Einfamkeit ijoben fie ber StBett am meiften ge=
bierit buret) ein Seben bes ©ebetes, ber Siebe unb Abtötung. Zeitiger
Vater Venebiktus, feiiger Vruber Älaus, leuchtet uns ooran als giibrer
buret) bie 3eit gur Einigkeit! Fr. B. Z.

if
Gebetskreuzzug vom März

SBeld) fonberbares 3ufnmmentreffen: Vasler gaftnadjt unb SJtaria=
fteiner ©ebetskreuggug! Dort Starrt)eiten, Dortjetten, Dang ums golbene
Äatb - tjier Vufjroerhe unb Giibnegebete nor betn Allerbeiligften; bort
ein kleines Vitb nom Seben unb Dreiben ber ungläubigen, gottlofen Stßelt

— tjier ein Seben aus betn ©tauben unb Apoftolat für bie Ausbreitung
bes ©laubens; jene gaben untertags niet aus an materiellen roie geiftigeu
©iitern unb batten am Abenb teere ©elbtafcl)en unb non ©ottesliebe bare
Bergen - biefe fammetten fiel) untertags Gcbätje für bie Einigkeit unb
trugen am Abenb fct)mere grud)tgarben nact) £>aufe. Ot)ne 3raeifeI haben
bie leiteten ben beffern Seil erroät)It. Sie bürfen fid) freuen, ihre Sia=

men unb ihre Stßerke finb eingetragen im Vud) bes Sebens. Unter ber
grofjen Gd)ar non über 1000 pilgern bat biesmat Vafel ein fd)önes Äom
tingent geftettt. Gdjon Vormittags fanben fid) niete StBattfabrer ein unb
Stadimittags mätgte fid) ein Gtrom non pilgern ins Heiligtum Unferer
Sieben grau nom Gtein. Stuf ber fanget fpracb £>• tpfarrer SBettertin
non 2Boltfd)iniIer (Elfafj) ein geitgemäfses'^angelroort über Ebriftus, bett
Gol)n bes tebenbigen ©ottes, ben bie ®atriard)en unb Propheten bes
alten Vunbes ats ben Ertöfer ber Stßelt norausnerkünbet baben. 3ur
Kräftigung ber Stßabrbeit itérer Ausfagen mie ber ©ottbeit gefu fetbft ba=
ben fid) alte StBeisfagungen an il)m erfüllt unb nur an itjm. Ebriftus fetbft
bat fid) ats Ertöfer ausgetniefen bitrd) ein beiliges Seben, burd) eine bei=
lige ©Iaubens= unb Gittentet)re, foroie burd) ungegäbtte StBunber ber
Statur unb Uebernatur, enbtid) burd) bebeutfame StBeisfagungen, bie febon
in Erfüllung gegangen finb ober tägtid) fid) erfüllen. Dod) bie ungtäu=
bige, gotttofe Stßelt fteltt ja Ebriftus als SJti)tl)us ober Gage bin ober tjält
ibn l)äd)ftens für einen genialen SJtenfd)en, aber nid)t für ©ottesfobn.
Allein, am Dage bes Stßettgerid)tes roerben and) biefe alle mit beut großen
Beere ber ©ered)ten bekennen müffen: „Du bift Ebriftus, ber Gol)n bes
Iebenbigen ©ottes!"

Der näd)fte ©ebetskreuggug finbet ftatt — Gcberg beifeite — am
1. April. P. P. A.

*
Jungmänner-Exerzitien in Mariastein
non Donnerstag, ben 26. SJiärg, abenbs 7 Ubr, bis Gonntag abenbs, beit
29. SJtärg. Anmelbungen für biefe Egergitien ber Vafetbieter 3nngmann=
fdjaft finb gu rid)ten an §rn. gof. Dfcfjopp in SReinad) ober P. Guperior
in SJtariaftein.

Unb nom §oben Donnerstag, abenbs 7 Ubr, bis Ofter=Gonntag abenbs,
alfo nom 9.—12. April. Anmeldungen finb red)tgeitig erbeten an P. Gu=

perior in SJtariaftein.
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und im Geiste der Entsagung und der Selbstverleugnung haben sie die
Welt verlassen. In der Einsamkeit haben sie der Welt am meisten
gedient durch ein Leben des Gebetes, der Liebe und Abtötung, Heiliger
Vater Benediktus, seliger Bruder Klaus, leuchtet uns voran als Führer
durch die Zeit zur Ewigkeit! IN. U.

vom Nüix
Welch sonderbares Zusammentreffen: Basler Fastnacht und Mariasteiner

Gebetskreuzzug! Dort Narrheiten, Torheiten, Tanz ums goldene
Kalb hier Bußwerke und Sühnegebete vor dem Allerheiligsten; dort
ein kleines Bild vom Leben und Treiben der ungläubigen, gottlosen Welt
— hier ein Leben aus dem Glauben und Apostolat für die Ausbreitung
des Glaubens; jene gaben untertags viel aus an materiellen wie geistigen
Gütern und hatten am Abend leere Geldtaschen und von Gottesliebe bare
Herzen diese sammelten sich untertags Schätze für die Einigkeit und
trugen am Abend schwere Fruchtgarben nach Hause. Ohne Zweifel haben
die letzteren den bessern Teil erwählt. Sie dürfen sich freuen, ihre
Namen und ihre Werke sind eingetragen im Buch des Lebens. Unter der
großen Schar von über Illvv Pilgern hat diesmal Basel ein schönes
Kontingent gestellt. Schon Vormittags fanden sich viele Wallfahrer ein und
Nachmittags wälzte sich ein Strain von Pilgern ins Heiligtum Unserer
Lieben Frau vom Stein. Auf der Kanzel sprach H. H. Pfarrer Welterlin
von Wollschwiler (Elsaß) ein zeitgemäßes Kanzelwort über Christus, den
Sahn des lebendigen Gottes, den die Patriarchen und Propheten des
alten Bundes als den Erlöser der Welt vorausverkündet haben. Zur
Bekräftigung der Wahrheit ihrer Aussagen wie der Gottheit Jesu selbst
haben sich alle Weissagungen an ihm erfüllt und nur an ihm. Christus selbst
hat sich als Erlöser ausgewiesen durch ein heiliges Leben, durch eine heilige

Glaubens- und Sittenlehre, sowie durch ungezählte Wunder der
Natur und Uebernatur, endlich durch bedeutsame Weissagungen, die schon
in Erfüllung gegangen sind oder täglich sich erfüllen. Doch die ungläubige,

gottlose Welt stellt ja Christus als Mythus oder Sage hin oder hält
ihn höchstens für einen genialen Menschen, aber nicht für Gottessohn.
Allein, am Tage des Weltgerichtes werden auch diese alle mit dem großen
Heere der Gerechten bekennen müssen: „Du bist Christus, der Sohn des
lebendigen Gottes!"

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt — Scherz beiseite — am
t. April. IN IN

5
.Iun^inännen-Ilxer?:ilieii in Nuriustein
von Donnerstag, den 26. März, abends 7 Uhr, bis Sonntag abends, den
29. März. Anmeldungen für diese Exerzitien der Baselbieter Iungmann-
schaft sind zu richten an Hrn. Ios. Tschopp in Reinach oder IN Superior
in Mariastein.

Und vom Hohen Donnerstag, abends 7 Uhr, bis Oster-Sonntag abends,
also vom 9.—12. April. Anmeldungen sind rechtzeitig erbeten an IN
Superior in Mariastein.

139



Der Schleier der Veronika
93on 9ÏÏ a r i a 5)3 o k I.

Sckneeraeijje unb feeblaue Säubert fafjen tit 3ierlid)er Steide auf ber
niebrigen Cluabermauer, bie bert kleinen ©arten einfalle. Sie flogen
nid)t fort, ja, fie rührten fid) kaum, als eine fd)ianke, i)od)gemad)fene grau
aus betn fäulengetragenen 93orbatt bes Kaufes aroifckcn bie buftenben
93eete trat.

©s mar 5Berottika, bie £jerrin bes Kaufes, 31t beut aud) bie sierlidjen
Sättbiein gekörten. Sod) nickt, mie fonft raokl in beit ftillen grükftunben,
flaute fie Iäd)elnb bem ©efpiei ber 3ierlid)en 93ögei 311. Sonbern ein
tiefer ©rnft lag auf ben 3ögen ber nod) immer fdjönen grau, itt bereu
bunklett Hingen oerkalten bas tiefe, leibenfckaftlicke Smpfinben ber 2öd)=
ter gubas giiikte.

3u einer Sftarmorbank, auf bie eine junge SRagb eben ein rotes 5)3ol=

fterpfidd legte, fckritt 93eronika. Saffig fefcte fie fid) unb orbnete faft
gebankenlos bie galten ikres tiefblauen ©eroanbes. ©in roeker Settf3er
l)ob ikre 93ruft. Sdjroere 2öege gingen bie ©ebanken ber giibin. 9Bie oft
fd)ott kcttte fie kier auf beut non ïielkeu, gasmin unb iRofen umbufteten
ÏÏRarmorftein gefeffen! 5Rid)t mie jct^t, gan3 allein, einfam, mie eine
Srauerroeibe am oergeffenen 93ergfee. Sottbern im ©liick, §>anb in $attb
mit ikrem eblen Statine ©pkraim, liebenb 2luge in Hinge. Sjoke gefte
maren es immer für bas junge 2öeib, menu ber ©atte tum einer feiner
Äaufmannsreifen keimkekrte. Senn er trieb tfjanbel bis nad) Sprien unb
2tegi)pten ki'tein. Sßeilte ©pkraim aber in gerufalem, fo lebte er fo oiel
als mögtick feiner geliebten 93eronika. Slit ikr, ber geiftig kockfteijenben
gratt, befprack er nickt nur bie 2lngelegenl)eiten feines ©efd)äftes. Sonbern
attd) itt allem, roas ikttt .fter3 unb Seele beroegte, mar bas oerftänbnis»
ttolle, fromme 2Beib feine inuigfte 93ertraute.. gn auffteigenber sJ!acl)t=

ftunbe nock kalten bie ©alten manckesmal neben bent glikernben Spring»
brunnen bes ©arten geftanben unb emporgefdjaut 31t ben künmlifckeu,
golbfd)immernben ©eftirnen. glamtnenbes ©eleud)t glaubten fie bann
aknettb 31t feken über feinen bunklett Delgarten ttttb feinen raufckenben
©gpreffeukainett. ©inen prad)tutnfloffenen Äönigstkron fd)aute ikre Seku=
fuckt in jenen feierticken Stunben. .fmker unb kerrlid)er mar biefer Skron,
als jener bes 2luslänbers Aerobes. Senti toon biefent geroaltigen Skrone
fällte ja ffiefit) ergreifen ber ,Ç>err, auf bett bie 93ölker feit gakrtaufenben
karrten. £>öd)fte Stadjt unb fdjrankenlofe ©emalt mürbe ber ©rfeknte
befitjen. ©r, ber bttrck 93orbilber unb HBeisfagungen beutlid) ©e3eid)itete.
5Rid)t mürbe er fein mie Aerobes, ber 5Römeroafall, ber fein £>aupt oor
ber Ueberlegenkeit fretnber gmperatoren beugte.

5Rotflammenber 5)3urpur lag bem Sinnen 93eronikas unb ikres 9Ran=

nes ttack auf beut Sl)ronftuE)l bes ^ommettben, bes fteiles ber Nationen,
©ine trotte aus rotem ©olb marf ikre Straklen fckon auf feine HBiege
aus ebelftem Kebernkok), über bie ein fckimttternber 93albad)itt aus glei»
ßettber Seibe fiel) fpannett mürbe. So köftlid) aber mar biefe trotte, biefer
funhelnbe .ftönigsreif, baß ber 5Römerabler, metallifck ©eftrakt bagegen,
oerblid) mie ein mertlofer Wiefel gegen einen unfdjäßbar roertoollen ïRubitt.
9Rad)tlos roerben mürbe ber 2lbter, ber jeßt fiegkaft feine Sd)roingen felbft
über bem geroeil)ten ©rstore bes Sempels ausbreitete, 31t gsraels blutiger
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Dei' 8elileiei' clei' Vei
Von Maria P o h l.

Schneeweiße und seeblaue Tauben saßen in zierlicher Reihe auf der
niedrigen Quadermauer, die den kleinen Garten einfaßte, Sie flogen
nicht fort, ja, sie rührten sich kaum, als eine schlanke, hochgewachsene Frau
aus dem säulengetragenen Vorbau des Hauses zwischen die duftenden
Beete trat.

Es war Veronika, die Herrin des Hauses, zu dein auch die zierlichen
Täublein gehörten. Doch nicht, wie sonst wohl in den stillen Frühstunden,
schaute sie lächelnd dem Gespiel der zierlichen Vögel zu. Sondern ein
tiefer Ernst lag auf den Zügen der noch immer schönen Frau, in deren
dunklen Augen verhalten das tiefe, leidenschaftliche Empfinden der Töchter

Judas glühte.
Zu einer Marmorbank, auf die eine junge Magd eben ein rotes

Polsterpfühl legte, schritt Veronika. Lässig setzte sie sich und ordnete fast
gedankenlos die Falten ihres tiefblauen Gewandes. Ein weher Seufzer
hob ihre Brust, Schwere Wege gingen die Gedanken der Jüdin, Wie oft
schon hatte sie hier auf dem von Nelken, Jasmin und Rosen umdufteten
Marmorstein gesessen! Nicht wie jetzt, ganz allein, einsam, wie eine
Trauerweide am vergessenen Bergsee. Sondern im Glück, Hand in Hand
mit ihrem edlen Manne Ephraim, liebend Auge in Auge, Hohe Feste
waren es immer für das junge Weib, wenn der Gatte von einer seiner
Kaufmannsreisen heinikehrte. Denn er trieb Handel bis nach Syrien und
Aegypten hinein. Weilte Ephraim aber in Jerusalem, so lebte er so viel
als möglich seiner geliebten Veronika, Mit ihr, der geistig hochstehenden
Frau, besprach er nicht nur die Angelegenheiten seines Geschäftes. Sondern
auch in allem, was ihm Herz und Seele bewegte, war das verständnisvolle,

fromme Weib seine innigste Vertraute,, In aufsteigender
Nachtstunde noch hatten die Gatten manchesmal neben dem glitzernden
Springbrunnen des Garten gestanden und emporgeschaut zu den himmlischen,
gvldschimmernden Gestirnen. Flammendes Geleucht glaubten sie dann
ahnend zu sehen über seinen dunklen Oelgarten und seinen rauschenden
Cypressenhainen, Einen prachtumflossenen Königsthron schaute ihre Sehnsucht

in jenen feierlichen Stunden, Höher und herrlicher war dieser Thron,
als jener des Ausländers Herodes. Denn von diesem gewaltigen Throne
sollte ja Besitz ergreifen der Herr, auf den die Völker seit Jahrtausenden
harrten. Höchste Macht und schrankenlose Gewalt würde der Ersehnte
besitzen. Er, der durch Vorbilder und Weissagungen deutlich Gezeichnete,
Nicht würde er sein wie Herodes, der Römervasall, der sein Haupt vor
der Ueberlegenheit fremder Imperatoren beugte.

Rotflammender Purpur lag dem Sinnen Veronikas und ihres Mannes

nach auf dem Thronstuhl des Kommenden, des Heiles der Nationen,
Eine Krone aus rotem Gold warf ihre Strahlen schon alls seine Wiege
alls edelstem Cedernholz, über die ein schimmernder Baldachin aus
gleißender Seide sich spannen würde. So köstlich aber war diese Krone, dieser
funkelnde Königsreif, daß der Römeradler, metallisch Bestrahl dagegen,
verblich wie ein wertloser Kiesel gegen einen unschätzbar wertvollen Rubin,
Machtlos werden würde der Adler, der jetzt sieghaft seine Schwingen selbst
über dein geweihten Erztvre des Tempels ausbreitete, zu Israels blutiger
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Sänkt
Jose/

Wo war ein Herz wie deines treu.
Wie deins an heil'ger Liebe reich
So rein wie frischgefallner Schnee,
So demutvoll, so still und weich.

Und war auch arm dein kleines Haus
Und hieltst du sdiwer die Not nur fern
Es barg des Reichtums Fülle doch:
Mit ihrem Kind die Braut des Herrn!
Wie strahlte hell dein Auge auf.
Wenn „Vater" sprach das süsse Kind
Wie bebte dir dein Herz vor Glück,
Wenn es sich an dich schmiegte lind!
In harter Arbeit regtest du
Die fleiss'gen Hände ohne Rast
Und trugst geduldig Jahr um Jahr
Der grauen Alltagssorgen Last.

Und als dann heim der Herr dich rief.
Als treu dein Lebenswerk vollbracht:
In seinen Armen hast du still
Die müden Äugen zugemacht.

O Joseph, bitte du für mich,
Dass treu mein Herz und still und rein,
Dass ich wie du in letzter Not
In Jesu Armen schlafe ein.

HENRIETTE BREY

Sdpnad). Der Cöroe Dort fjuba mürbe, mann feine Gtunbe gekommen, bas
Sinnbilb bet grembherrfchaft gerfchmettern mit gemaltiget franke. Unb
burd) bas alte Dor bet Zeitigen Gtabt gog bann unter Sparfenhlang unb
if3ofaunenfd)aII in unbefdjreiblidjet ißracbt unb äRajeftät ber gürft über
Sion. Der £>errfd)er übet bas auserroätjlte ®otk. $unkeln mürbe fein
Königsthron nom ftolgen ©eberngebitge bes Sibanon, bis an bas ftarre
©eftabe bes Doten SJteeres. ©ebieten mürbe fein Ggepter oom raufdjenben
Ogean bes SBeftens bis gut glühenben Sßüfte bes Oftens. Regieren mürbe
ber neue König bie graölf Stämme 35raels nach altem, heiligem ©efetj.
Jeftlid) uttb Ijod) erhaben mürbe feine Königshalle mitten im gemeinten
Sion ftet)en, umbrauft oom fgnbel feines getreuen ißolhes.

SBatrn mürbe biefer £>etrfd)er kommen, um fein geknechtetes 23oIk gu
erlöfen unb es gut £>öf)e bes 9îut)ines gu führen?

£>atte ißeronika ihren h eiffen SEßunfd) tmberoujft laut ausgefprod)en?
Da ftanb and) fdjon oor ihrer Seele bas 23ilb bes rounberbaren SRannes,
ber mit unbefchreiblichet SBiirbe unb Roheit bie gtage geftellt hotte: „23er
Don Sud) kann mid) einer Sünbe befdjulbigen?" ©ine iiberirbifch klare
©eftalt mar er, in einem geheimnisoollen Rtahmen non SBunbern, unb bod)
oon unfäglid)er Sd)Iid)theit, ©üte unb 3)tenfd)enfreunblid)keit.

23ie oft hatte ißetonika ber Stimme bes „tRabbi oon iRagareth" ge=

Iaufd)t! ffmuitten ber 93oIksfcbaren, bie ben §errn umbrängten, hatte fie
geftanben. ffebes feiner SBorte mar roie Del unb Sßetn übet ihre Seele
gefloffen. Serounbert unb oerehrt hatte bie fromme fgäbin ben 3Reifter.
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Wo v/s»' ein 5!«?? v?ie deines treu.
Wie cZeins sn keiüger I-iedê rsick!
80 rein nie krisckgeksllner 8eknee,
8c> «Zeinutvoil, so still unel cveick.

IInü war suck srin clsin kleines Zisus
IInü kisltst clu sMvcer Me diot nur lern
Ts ksrg rlss Reiàtuins külle «kock-
Ü4it ikrsin k^inâ Me Lrsut âes îisrrn î

Wie sirskite kell «lein Äuge suk,
Wenn „Vstsr" spisck üss süsse ILinrl!
Wie lsedte Mr Äsin Uerz vor Stück,
Wenn es sick sn click scliniisZts linà î

In ksrtsr Ä:°ksi! regies! üu
Die llslss'gen tlsncle okne Kssi
IInü trugst geilulclig 4skr uzn 4skr
Oer grnusn Älltzgssorgsn I.ssi.

IInü sls clsnn keim clsr Herr click risk,
ÄIs treu «lein I.skens«?erk vollkrsckî-
In seinen Ärinsn ksst «lu still
Nie inüclen Äugen zugsmscki.
O 4osepk, kitte clu kür inick,
Vnss treu snsin Heiz uncl still uncl rein,
Osss ick ucie clu in letzter dlot
In 6esu Ärinen scklste ein.

»r^kir-rre L»rv

Schmach. Der Löwe von Iuda würde, wann seine Stunde gekommen, das
Sinnbild der Fremdherrschaft zerschmettern mit gewaltiger Pranke. Und
durch das alte Tor der heiligen Stadt zog dann unter Harfenklang und
Posaunenschall in unbeschreiblicher Pracht und Majestät der Fürst über
Sion. Der Herrscher über das auserwählte Volk. Funkeln würde sein
Königsthron vom stolzen Cederngebirge des Libanon, bis an das starre
Gestade des Toten Meeres. Gebieten würde sein Szepter vom rauschenden
Ozean des Westens bis zur glühenden Wüste des Ostens. Regieren würde
der neue König die zwölf Stämme Israels nach altem, heiligem Gesetz.
Festlich und hoch erhaben würde seine Königshalle mitten im geweihten
Sion stehen, umbraust vom Jubel seines getreuen Volkes.

Wann würde dieser Herrscher kommen, um sein geknechtetes Volk zu
erlösen und es zur Höhe des Ruhmes zu führen?

Hatte Veronika ihren heißen Wunsch unbewußt laut ausgesprochen?
Da stand auch schon vor ihrer Seele das Bild des wunderbaren Mannes,
der mit unbeschreiblicher Würde und Hoheit die Frage gestellt hatte: „Wer
von Euch kann mich einer Sünde beschuldigen?" Eine überirdisch klare
Gestalt war er, in einem geheimnisvollen Rahmen von Wundern, und doch

von unsäglicher Schlichtheit, Güte und Menschenfreundlichkeit.
Wie oft hatte Veronika der Stimme des „Rabbi von Nazareth"

gelauscht! Inmitten der Volksscharen, die den Herrn umdrängten, hatte sie

gestanden. Jedes seiner Worte war wie Oel und Wein über ihre Seele
geflossen. Bewundert und verehrt hatte die fromme Jüdin den Meister.
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tlnö es mar ißr in manchen Stunben, ba fie ißm naße fein burfte, als
ftratjle bas geßeimnisoolte Vlerkma'l ßöd)fter SBiirbe unb £)eiligfter ©ottes=
gefanbtfcßaft non feiner Stirn.

Sines roeißeoollen Erlebniffes aus ber allerleßten Vergangenheit
mußte Veronika gebenken. Viaria non Vtagbala mar bei ibjr geroefen, gu
Seginn ber erften Vacßtroacße. Viaria non Viagbala — nickt mehr bie
eitelgefdjmiickte, genußfüd)tige Sünberin, fonbern bie ernfte, roeltabge=
roanbte Süßerin, bie Vergebung unb ^rieben itnb £>eil gu ben gitßen öes
SBurtberbaren, bes Seelenkunbigen gefunben hatte.

Unb Viaria Viagbatena, Verklärung auf bem fcßönen, nun fo oergei=
ftigten Vntüß, ergäßtte in jener Stunbe auch mieber non Cagarus, bem
geliebten Sruber, ben ber Herr nom lobe gum 2eben erroeckt hatte.

„Sie Viacßt beffen, ber mir meine Sitnben oergab, bie rot roaren roie
Scharlach, reicht hinein bis in bie Höhen bes Rimmels. Unb roirkt hinab
bis in bie Siefen ber Unterroelt."

3öie Sterne leuchteten Viaria Viagbalenas 2Iugen bei biefen Sßorten.
Ein Sonnenftrahl fiel teud)tenb in ihr bunkles f>aar. 3n bas £>aar, mit
beffen roeicßen SBellen fie bie non ihren Veuetränen beneßten Süfte öes

Vieifters getrocknet hatte, gaft ehrfürchtig hatte Veronika auf bas be=

gnabigte Sßeib gebückt, bem bie 2Borte gegolten: „Seine Sünbert finb bir
oergeben. Sein ©taube hat bir geholfen, ©ehe hin in ^rieben!"

Vor raenigen Sagen mar ber £>err, ber bas begnabigenbe 2öort
nom ^rieben gu ber Sünberin gefprocßen, als griebensfiirft in bie Viauern
fgerufatcms eingegogen. Slucß Veronika mar in feinem ©efoige geroefen.
2Iucß fie gehörte, non ber allgemeinen Segeifterung mitgeriffen, gu ber
Schar ber jaucßgenben §ofiannafänger. Sie hatte bie Einher, bie Vtänner
unb ÎBeiber gefeßen, bie fingenb unb hntbigenb ißalmen in ben bänbeit
trugen, Steige auf ben 2Beg ftreuten, Kleiber über benfelben breiteten.
SBie eine roaßre Sriumpßftraße tag ber Ißfab ba. Aufgejubelt hatte bie
Socßter Sions. Sie ©äffen unb ©äßlein fcßienen klingenbe Stimmen gu
ßaben. Sas Sgarfentieb bes Königs Sauib tönte, hallte unb pfatmierte es

meßt bis hinauf gu ber gleißenben kuppet bes Sempets?

3age unb fdjeu guerft, bann ßeiß unb leibenfcßaftlid) hatte fid) in
Veronikas Seete bie Hoffnung geregt: „3eßt roirb ber $>oße, ber ©efatbte
aus bem ^önigsgefcßlecßt Sanibs, bas SBunber ber Erhebung feines Volkes
roirken. Unter bem Vacßßatl ber ^ofiannaktänge roirb er ficß gum güßrer
unb ^önig berufen unb krönen laffert. Sen tRömerabter roirb er ftitrgen.
Unb braufen roerben bie SBellen bes forban bas Sturmlieb non Erhebung
unb greißeit bes Volkes ©ottes. Erfteßen roirb bas Veicß bes Vteffias in
Herrlichkeit."

Scßmerglicß feufgte Veronika auf. Sas fanfte Harfenlieb roar oer=
tönt. Sie ißalmroebel roaren gertreten, bie Saubgroeige nerborrt. 3"
htägticßen Scherben tag bas erhoffte Königtum, bie irbifcße H^^rfclgaft bes
Erhabenen, bes ©eßeimnisnotten, bes unbegreiflichen SBunbertäters am
Voben. 3n Scßerben, roie bie üllabafterfcßale, barinnen Viaria non Vlag=
batas köftticße Salbe gebuftet hatte. Senn in bie Verborgenheit roar ber
Herr, bem ber Hafiannajrtbel gegolten hatte, gurückgetreten. — Sollte fein
Königtum nicßt Sßaßrßeit roerben? Sollten bie .Letten 35î-'aels inciter
klirren in eine firtftere 3idrunft hinein?
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Und es war ihr in manchen Stunden, da sie ihm nahe sein durfte, als
strahle das geheimnisvolle Merkmal höchster Würde und heiligster Gottss-
gesandtschaft von seiner Stirn.

Eines weihevollen Erlebnisses aus der allerletzten Vergangenheit
mußte Veronika gedenken. Maria von Magdala war bei ihr gewesen, zu
Beginn der ersten Nachtmache. Maria von Magdala — nicht mehr die
eitelgeschmückte, genußsüchtige Sünderin, sondern die ernste, weltabgewandte

Büßerin, die Vergebung und Frieden und Heil zu den Füßen des
Wunderbaren, des Seelenkundigen gefunden hatte.

Und Maria Magdalena, Verklärung auf dem schönen, nun so vergeistigten

Antlitz, erzählte in jener Stunde auch wieder von Lazarus, dem
geliebten Bruder, den der Herr vom Tode zum Leben erweckt hatte.

„Die Macht dessen, der mir meine Sünden vergab, die rot waren wie
Scharlach, reicht hinein bis in die Höhen des Himmels. Und wirkt hinab
bis in die Tiefen der Unterwelt."

Wie Sterne leuchteten Maria Magdalenas Augen bei diesen Worten.
Ein Sonnenstrahl siel leuchtend in ihr dunkles Haar. In das Haar, mit
dessen weichen Wellen sie die von ihren Reuetränen benetzten Füße des
Meisters getrocknet hatte. Fast ehrfürchtig hatte Veronika auf das
begnadigte Weib geblickt, dem die Worte gegolten! „Deine Sünden sind dir
vergeben. Dein Glaube hat dir geholfen. Gehe hin in Frieden!"

Bor wenigen Tagen war der Herr, der das begnadigende Worl
vom Frieden zu der Sünderin gesprochen, als Friedensfürst in die Mauern
Jerusalems eingezogen. Auch Veronika war in seinem Gefolge gewesen.
Auch sie gehörte, von der allgemeinen Begeisterung mitgerissen, zu der
Schar der jauchzenden Hosiannasänger. Sie hatte die Kinder, die Männer
und Weiber gesehen, die singend und huldigend Palmen in den Händen
trugen, Zweige auf den Weg streuten, Kleider über denselben breiteten.
Wie eine wahre Triumphstraße lag der Pfad da. Aufgejubelt hatte die
Tochter Sions. Die Gassen und Gäßlein schienen klingende Stimmen zu
haben. Das Harfenlied des Königs David tönte, hallte und psalmierte es

nicht bis hinaus zu der gleißenden Kuppel des Tempels?
Zage und scheu zuerst, dann heiß und leidenschaftlich hatte sich in

Veronikas Seele die Hoffnung geregti „Jetzt wird der Hohe, der Gesalbte
aus dem Königsgeschlecht Davids, das Wunder der Erhebung seines Volkes
wirken. Unter dem Nachhall der Hosiannaklänge wird er sich zum Führer
und König berufen und krönen lassen. Den Römeradler wird er stürzen.
Und brausen werden die Wellen des Jordan das Sturmlied von Erhebung
und Freiheit des Volkes Gottes. Erstehen wird das Reich des Messias in
Herrlichkeit."

Schmerzlich seufzte Veronika auf. Das sanfte Harfenlied war
vertönt. Die Palmwedel waren zertreten, die Laubzweige verdorrt. In
kläglichen Scherben lag das erhoffte Königtum, die irdische Herrschaft des
Erhabenen, des Geheimnisvollen, des unbegreiflichen Wundertäters am
Boden. In Scherben, wie die Alabasterschale, darinnen Maria von Mag-
dalas köstliche Salbe geduftet hatte. Denn in die Verborgenheit war der
Herr, dem der Hosiannajubel gegolten hatte, zurückgetreten. — Sollte sein
Königtum nicht Wahrheit werden? Sollten die Ketten Israels weiter
klirren in eine finstere Zukunft hinein?
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«Gott will es»
(Von SR afin iß o I) I.)

V3ie bie Stabt ©ottes liegt fie Ieuc£)tenb ba,
Sie alte Stätte ber 2Ibtei nom Steine;
3» 2ßalb unb Verge fdjmiegt fie fid) hinein,
Unb läßt umftratjlen fid) non golbenem Scheine.

Unb roie im grauen SRittelalter einft
3um heiligen fianbe sogen Äreugheerfcßaren,
Um mit ben SBaff.en gottgeroeihten ©runb
Vor greoel unb ©ntroeißung gu beroaßten,

So pilgern heute gum SRarienlanb
Sieffromme ©laubige in Veterreißen;
3hi" 3 I eh en molten fie, ihr Opfer n bort
21 u d) großem, eblem, heiligem SBerhe rocihen.

,,©ott mill es!" ift auch ihnen £ o f it n g s ro ort,
Sie tragen unfidjtbar bes Brenges 3eid)en;
Unb il)retn ?lnfturm roerben ficherlich
©ottlofigkeit unb S ü n b e n b u n h e l roeid)en.

3hr ^reuggug fragt nach SBetter nicht unb Stacht,
Sie honen tapfer aus im Siihnemerhe,
Unb ihre Äompfesroaffen roften nicht;
SRaria, Sauibs Surm, ift ißre Stärhe.

Äreugfahrer, herglich im SRarienlanb,
21m Shron ber ©nabenreicßen, feib roillhommeu;
3hr, bie ben föampf mit ber ©ottlofigheit,
SRit Sünb' unb iluglaub' mutig aufgenommen.

2Bäre bod) ©pßraim nod) an ihrer Seite, um ben fie feit einer 3oI)res=
mache, feit langen fieben 3ohren ben SSitroenfcßleier trug. Sie hätte bann
boch eine Stiitge gehabt in ber immer fclpoerer auf ihr laftertben SroftIofig=
heit. SJtit miibem Slusbrucb in ben feinen 3Ü9en erhob Veronika fiel), um
mieber ins .'naus gu gehen. Sie roollte ihrem Vntber, ber ein Seibem
bänbler in Samashus mar, ben lange in 2lusfid)t geftellten Vrief fdjreiben.
Vielleicht fd)eud)te bies bie trüben, feltfamen ©ebanhen, bie ihre Seele
beängftigten, binroeg.

©ben roollte fie in bie hieine ,Ç>aIIe eintreten. Sa faß fie, roie Spra,
bie junge Shlanin, nod) immer in ihrer Slähe roeilte. 2Bie roarteub ftanb
bie fonft fo ©efd)äftige neben bem flammenben geuerborn bes ©inganges.
Sie roar ihm gugetan geroefen, roie fo oiele in 3erufalem unb meitum im
2anbe. Senn er hatte bie SIrmen unb Sliebrigen unb Verachteten geliebt.
Sie alte Sara, bas oerhrüppelte SSeib in ber ©äffe neben bem XempeU
berg, hotte felbft gehört, roie ber rounberbare Vr°Phct einft gefprodjen:
„kommet alle gu mir, bie ihr mühfelig unb beloben feib — unb id) mill
euch erquidren!"
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MM W»
(Van M aria P o h l,)

Wie die Stadt Gottes liegt sie leuchtend da,
Die alte Stätte der Abtei vom Steine;
In Wald und Berge schmiegt sie sich hinein,
Und läßt umstrahlen sich von goldenem Scheine.

Und wie im grauen Mittelalter einst
Zum heiligen Lande zogen Kreuzheerscharen,
Um mit den Waffen gottgeweihten Grund
Vor Frevel und Entweihung zu bewahren,

So pilgern heute zum Mari en land
Tiefsromme Gläubige in Beterreihen;
Ihr Flehen wollen sie, ihr Opfer n dort
A u ch großem, edlem, heiligem Werke weihen.

„Gott null es!" ist auch ihnen L o s u n g s w art,
Sie tragen unsichtbar des Kreuzes Zeichen;
Und ihrem Ansturm werden sicherlich

Gottlosigkeit und S ü n den d u n kel weichen.

Ihr Kreuzzug frägt nach Wetter nicht und Nacht,
Sie harren tapser aus im Sühnewerke,
Und ihre Kampfeswaffen rosten nicht;
Maria, Davids Turm, ist ihre Stärke.

Kreuzfahrer, herzlich im Marienland,
Am Thron der Gnadenreichen, seid willkommen;
Ihr, die den Kampf mit der Gottlosigkeit,
Mit Sünd' und Unglaub' mutig ausgenommen.

Wäre doch Ephraim noch an ihrer Seite, um den sie seit einer Iahres-
woche, seit langen sieben Iahren den Witwenschleier trug. Sie Hütte dann
doch eine Stütze gehabt in der immer schwerer auf ihr lastenden Trostlosigkeit.

Mit müdem Ausdruck in den seinen Zügen erhob Veronika sich, um
wieder ins Haus zu gehen. Sie wollte ihrem Bruder, der ein Seidenhändler

in Damaskus war, den lange in Aussicht gestellten Brief schreiben.
Vielleicht scheuchte dies die trüben, seltsamen Gedanken, die ihre Seele
beängstigten, hinweg.

Eben wollte sie in die kleine Halle eintreten. Da sah sie, wie Spra,
die junge Sklavin, noch immer in ihrer Nähe weilte. Wie wartend stand
die sonst so Geschäftige neben dem flammenden Feuerdorn des Einganges.
Sie war ihm zugetan gewesen, wie so viele in Jerusalem und weitum im
Lande. Denn er hatte die Armen und Niedrigen und Verachteten geliebt.
Die alte Sara, das verkrüppelte Weib in der Gasse neben dem Tempelberg,

hatte selbst gehört, wie der wunderbare Prophet einst gesprochene
„Kommet alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid — und ich will
euch erquicken!"
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„SBas tjaft bu Sqra? 3ft etwas Vefonberes gefdjetjen? Sprid)!"
,,2Id), gute §>errin," fchtudjgenb ham bie Slntroort, „oergeihe, menu id)

bem 2eib unb bem fammer in meinem bergen rtidEjt meijr gebieten kamt.
3a, es ift etroas Vefortberes gefcheijen. ÜJiebr aïs bas. furchtbares, dnt=
fctglictjee ift gefd)et)en. Sticht ausgufpred)en roagt mein SJtunb bas Unge=
Neuerliche, bas bie ftolge Stabt ferufalem oerbiiftert, roie ber Qualm ben
Opferaitar."

drfcbredtt horchte Veronika auf bie erregte Stebe.

„Komm mit mir, Sqra," fagte fie bann gütig. „drgäl)Ie mir in Stühe,
roas beine Seele fo erfd)üttert unb in 2Iufruf)r bringt, Vertrau es mir an."

(fortfehung folgt.)

*
Leiden Christi, stärke mich

3n Oberammergau in Vagern Ijerrfcbjte im 3ahre 1633 bie tpeft unb
oiele 2eute ftarben bal)in. Da legten bie Crinraoijner bes Dorfes bas ©e=

liibbe ab, in geroiffen SIbftänben immer roieber bie Sßaffiotr ober bas 2eiben
dhrifti öffentlich barguftellen. Sie roollten bamit ihre banhbare 2iebe
unb Dreue gu dhriftus, bem ©ehreugigten bekennen unb biefetbe in ben
SRitmenfchen gu mechen unb git förbern fuchen. Unb fiefje, uott bem 2Iugeu=
bliche an ftarb nietnanb mehr an ber tpeft. Damit geigte ©ott felbft, roie
wohlgefällig ihm öiefe Vorfteliungen ober Darftellungen bes 2eibens
dhrifti, bie fogenannten tpaffionsfpiele, finb.

9iad) bem SBunfd) ber hl- Kirche füllen mir nun befonbers in ber
faftengeit recht oft unb lebhaft an bas Seiben dhrifti benhen unb uns an
dhrifti Vorbiib ein 23eifpiel nehmen, roie mir unfete täglichen 2eiben er=

tragen unb aufopfern follen. P. P. A.

*
Schmerzensfreitag

Die hi- Kirche bringt ihren ©lauben an bas Vtiterlöfen burd) Sitana
baburd) gum Ausbruch, baff fie bem großen 2eibeusfreitag bes £>errn ben
Sdjmergensfreitag ber ißaffionsrooche oorattgehen iäfgt. Durch biefe 2ftit=
tätigheit an ber drlöfuttg hat SRaria nach ©ott bas heiligfte unb itmfaf=
fenbfte 2inred)t auf bie Seelen ber Reiben, fie ift ihre Königin unb
URutter. Daf; bas hein leerer Ditei ift, hat SJtarta burch bie Dat beroiefeu.
2Bie ber irbifchen itRutter bas leibenbe Kitib bas liebfte ift, fo roenbet ÜJiaria
bie fülle ihrer 2iebe unb Varmijergigheit ben Reiben gu, erfleht ihnen
oon ihrem Sohne bie Sehehrung, roeckt SOtiffionare unb opfermutige Reifer
baheim unb braufgen, bamit bie Stacht bes 2eibens, ber Unroiffenheit itnb
bes Dobes fid) roanble in bie SOtorgenröte ber drlöfung. V. Danger, O.S.B.

*Lebensweisheit
Stäche ift eine bunhie SBolhe, bie oor uns hergeht unb gitr §ölle führt.

3ft ein fchtnutgiger 2öeg, oon bem man nicht in bie fauberen Stuben ber
freube treten kann, fonbetn man mufg fdjon bei feinen ©efinnungsge=
noffen kampieren. 3ft ein feuermal, bas §armIofe erfchrecht. fft eine
Dummheit, ein Verbrechen unb eine Siinbe gugleid). Vruber Vernigarb.
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„Was hast du Syra? Ist etwas Besonderes geschehe»? Sprich!"
„Ach, gute Herrin," schluchzend kam die Antwort, „verzeihe, wenn ich

dem Leid und dem Jammer in meinem Herzen nicht mehr gebieten kann.
Ja, es ist etwas Besonderes geschehen. Mehr als das. Furchtbares,
Entsetzliches ist geschehen. Nicht auszusprechen wagt mein Mund das
Ungeheuerliche, das die stolze Stadt Jerusalem verdüstert, wie der Qualm den

Opferaltur."
Erschreckt horchte Veronika auf die erregte Rede.
„Komm mit mir, Syra," sagte sie dann gütig. „Erzähle mir in Ruhe,

was deine Seele so erschüttert und in Aufruhr bringt. Vertrau es inir an."
(Fortsetzung folgt.)

leiden stûàe mil ìi!
In Oberammergau in Bayern herrschte im Jahre 1633 die Pest und

viele Leute starben dahin. Da legten die Einwohner des Dorfes das
Gelübde ab, in gewissen Abständen immer wieder die Passion oder das Leiden
Christi öffentlich darzustellen. Sie wollten damit ihre dankbare Liebe
und Treue zu Christus, dem Gekreuzigten bekennen und dieselbe in den
Mitmenschen zu wecken und zu fördern suchen. Und siehe, von dem Atigenblicke

an starb niemand mehr an der Pest. Damit zeigte Gott selbst, wie
wohlgefällig ihm diese Vorstellungen oder Darstellungen des Leidens
Christi, die sogenannten Passionsspiele, sind.

Nach dem Wunsch der hl. Kirche sollen wir nun besonders in der
Fastenzeit recht oft und lebhaft an das Leiden Christi denken und uns an
Christi Vorbild ein Beispiel nehmen, wie wir unsere täglichen Leiden
ertragen und ausopfern sollen. tV.

Die hl. Kirche bringt ihren Glauben an das Miterlösen durch Maria
dadurch zum Ausdruck, dass sie dem großen Leidensfreitag des Herrn den
Schmerzensfreitag der Passionswoche vorangehen läßt. Durch diese
Mittätigkeit an der Erlösung hat Maria nach Gott das heiligste und
umfassendste Anrecht auf die Seelen der Heiden, sie ist ihre Königin und
Mutter. Daß das kein leerer Titel ist, hat Maria durch die Tat bewiesen.
Wie der irdischen Mutter das leidende Kind das liebste ist, so wendet Maria
die Fülle ihrer Liebe und Barmherzigkeit den Heiden zu, erfleht ihnen
von ihrem Sohne die Bekehrung, weckt Missionare und opfermutige Helfer
daheim und draußen, damit die Nacht des Leidens, der Unwissenheit und
des Todes sich wandle in die Morgenröte der Erlösung. B. Danzer, 0.8.U.

Rache ist eine dunkle Wolke, die vor uns hergeht und zur Hölle führt.
Ist ein schmutziger Weg, von dem man nicht in die sauberen Stuben der
Freude treten kann, sondern man muß schon bei seinen Gesinnungsgenossen

kampieren. Ist ein Feuermal, das Harmlose erschreckt. Ist eine
Dummheit, ein Verbrechen und eine Sünde zugleich. Bruder Bernhard.

144


	...

